
Mr Martialische

als gegenwärtige neue8eculum;
sowohl uberdasvmvichene alte

N)orrnnen enthalten:

Wann eigentlich dieses neue 8ecu!um
angegangen sey / was vor merckwürdige Kriege
und Doublen in denen Europäischen Reichen/kepub-
Uguen und Ländern / von hundert und mehr Jahren her ent¬

standen/aus was Ursachen/Veranlassungen und ?i-Xrexc sel¬
bige angesponnen/ fortgesetzet/ auch mit was Vortbeil

deren Häupter und Umerrhanen selbige
geendiget;

Qb und ivarumderAnfang dieses neuen
8ecull einen 6eneraI-Kricg über Europa brilv

gen und ob auch Franckreich sein Monarchisches
Verein ausführen werde?

ölln/ bey MeterWarteau/
Anno 170;.





Das i.Lapitel.

ssJeZcit hat unter andern zwen gewöhnliche
Stücke und Eigenschafften/als i. Daß sie
Nicht ruhet/sondern veränderlich und fluch-

ist/ja wie ein schneller Srrohm unge¬
hindert fortläufft- Zum r. daß selbige

_nützlich und edel sey/ weilen in und mir der
Zeit alles/was auffderWeltgeschicht/ausgewircket/auf-
gchet und bestebet/bißsolches endlich wiederum zu seinem
Untergänge und Grabe eilet;

Wie denn jener Poet nicht unrecht saget:
1emx>orL lLl)umur, tacici^ue lenelciinuz LNttiZ.

das ist so viel: Die Zeiten lausten dahin/ und wir werden
da als gleichsam stillschweigend oder unvermerckt alt. In
Betrachtung dessen soll eilt iedweder vernünffriger und
vorsichtiger Mensch die edle Zeit wohl beobachten/un selbige
nicht unnützlich zubringen / worzu denn unter andern die
Zeit-Rechnung gehöret/ inmasten ohne diese weder der
geistliche noch weltliche und häußliche Stand recht einge-
theilet und bcstärwig geführet werden möge. ^

Jetzt gemeldte Zeit-Rechnung aber wird ordentli¬
cher Weise getheilet in Minuten/ Stunden/Tage/Wo¬
chen/Monate/Jahre und gar in völlige 8ecu!a oder hun-
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dertjahrigeZeic. Zu geschweigen/wassonsten unter de¬
nen Völckern vor untersHiedene Zeit-Eintheilungen/nach
denengeschehenenWelt-Handeln/zuweilen gemachet wor¬
den seyn/wovon dieses Orts nicht weiter zu handeln.

Sondern man ist nur gesonnen / diese importE
Streit-Frage rLilonabei und unpartheyisch zu untersuchen
und zu erörtern/nemlich: Ob daö neue oder x VIIIde
8ecu!um oder hundertjährige Zeit mit dem an¬
gehenden neuen Jahre/als Anno 1701 seinen An-
fangnehme / oder aber vielmehr in dem bereits
verflossenen Jahre nemlich 1700 sich angefan¬
gen habe?

Von dieserFrage wurde'absonderlich in verwichenem
Jahre viel äilpucirens ltnd Streits erregt unter denen
Welt-Weisen/auch sogar an denen grossenHoss-und Han-
dels-Städten/woftlbft denn deswegen grosse Werten vor¬
gegangen seyn/und dennoch keineParthey der andern nach¬
geben/sondern ein iedweder Recht haben oder seine zweif-
felhassceMeynung behaupten wollen.

Diejenigen/sd die letztere Oxinion xrodiren und be¬
haupten wollen/bringen unter andern folgende Ursachen
und irMmien vor/ so aber einen schlechten Beweißtbum
oder krodation machen/gleichwolst aber wollen sie erwei¬
sen/ daß das neue 8ecuium, als das xvillde schon Anno
1700 wurcklich angegangen sey/ und zwar

Erstlich dahero/ weiln man die Jahre nicht bev de¬
ren Eingang oder Eintritt / sondern bey deren Ausgang
undEndigung zu zeblen und zu rechnen pflegte; oder wie sie
zureden vcrmeynen: ciäuio vei 6niw; Solcherge¬
stalt nunund nach ihremietzt gefttztmkunääinemundMey-nung



rmng müsten die Jahre so dann erst gezehlet undgeschrie-
ben werdcn/wenn sie vollbracht und geendigetstM.

Dieses istnunderoselbcn eines von den stärckestenkun-
äamemen und Beweißgründen; darauffaber kan rnan zur
Gnuge und gründlich nach aller raison antworten:

Und zwar i. ift bekandt/daß diese Streit-Frage und
Jahr-Rechnung von der Christlichen c^ronoiogie oder
Zeit-Rechnung zu verstehen scy/ nemlich nach der Hely-
wehrten Geburrh Christi; Oder/wie die Lateiner zu re¬
den und zu schreiben psiegen/poK narum^^rillum, oder aber
ä LNriko narv ^nno i.L.z.se^. oder wie sonst diegewöhnli-
chett korrnulen stt)N; ^nno 8a!uÜ8 ("nriKianX.

Wer wolle nun so rutgereilnt styn/undssgen/daßdie
ersten Christen/nachdem der Heyland der Wclt gebohren/
dasgantze Jahr durch/biß zum endlichen Ablauff dessen/
kein gewisses Jahr geschrieben härrcn/odcr gezehlet; Was
hatten sie ferner in wahrendem ersten Jahre vor cm
Darum, wie es genennet wird / oder 5i§narum und Unter-
schrifft/wegen der Jahrs-Zeit / in so wohl öffentlichem
als Privat-Westn/imHandelund Wandel/ und andern
schriffrlichen Iraäiaren und Verrichtungen/gesi'tzetundun-
terzeichnet/wcnn sie denn erstlich beym Ausgange des ge¬
dachten ersten Jahres solches gerechnet und gezehlet hat¬
ten-

Zum Cxempel/es hatten einige unter denen Christen
nach der Geburth Christi bald inn ersten Jahre ein i«-
ttamenr, Lonrraök und andern dergleichen Handel in
Schrifften auffgestnet / lrnd dennoch aber keine Jahrcs-
Zeit / oder vamm darunter gezeichnet oder geschrieben;
welches gewißlich eine grosse ^osuMat und geringe
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Wtißhekt machete/ welches dann viel andere mgereimte
(^orzsedencen nach sich gezogen»

Das U. Kapitel.
^Jesesaber rnüste sonder Zweiffel erfolgen/ wenn die
AoögedachkeMcynnng bestehen solle ; oder aber inan

rnüste im Eintritt und Fortgange des ersten Heyl-Jah¬
res ein vam;n ohne Jahr/oder ^nno - oder eine o. gefttzct
haben; so aber keines weges zu vermuthen und zu behaup¬
ten siebet.

Zum r. wie wären die so genannten unter de¬
nen Partheyen Ln denen Gerichten beschaffen und beobach¬
tet/ trenn man in dem ersten Jahre poU »atum oiirikuin
keineJabrs-Rechnunggesetzet/oder aber das ersteJabr erst
nach dessen Endigung gezehler/und so weiter mit folgenden
Jahren fortgefahren hatte; Wiewohl die ersten Christen
sich nach dmenRömischenHeydmschcnGefetzenundProceß
haben bcaverilenttmssen/nnd sich also dißfälls keine Hin-
Zernüsse Zu besorgen gehabt/biß nach der Zeit/da sie selbst
unter dem Kayscr OongLmino und andern Christ¬
lichen Kavstrn ihre ^ui^äietion und Gerichte erhalten und
bestück haben-

' Zum;.wann auch Gegentbeileinwendenwolte/daß
Mn in obangeregtcn weltlichen Handeln/als in denenie-
Uärnenren UNd schrifftllcheN Oomr^en und andern l'ra-
a uen so woh! beyltt Eingang des ersten Jahrs oder bey
dcssen Fortgang/noch vor dessen Vollendnng/Anno l.äsü-
retUttd geschrieben habe; , ,

So contkAciicireren sie sich dißfälls selbst UNd ünpu-
^Nisten solcher gestalt ihre offt angeregte Oxinion und kurr-
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Sämem, daß man ticmlich das Jahr nicht ehezehlekitM
schreiben solle / bißsolches würcklich erfüllet und geendh-
get sey.

Uberdiß erfolgete auch solches adluräum hieraus / daß
ein einiges Jahr oder dessen vamm auff r Jahr nachein¬
ander gesetzet oder excenäirer oder erweitert würde; wie sol¬
ches aus offtgedachtem Exernpel leicht zu ersehen ist. Jn-
massen wenn ein leksmem oder Oourractin Schriffren
auffgerichret wäre in dem u Jahre auffgefttztt; nach Vol¬
lendung aber des ersten Jahres zehlere und schriebe man/
wieder ihrer obigen Meymmg undFundament / auch nur
Anno i. das folgende andre Jahr/ biß zu dessen Ablauff/so
müste man nothwendig diese Jahrs-Zehlung nemlichen
Anno i.auffzwey Jahr/als das i. und r. gebrauchen und
extenäiren, so doch lttit der accurateu OhronoloZie keines
Weges überein kömmt.

Weiter und Zürnfolgete aus mehr gedachter Oxi¬
nion und Jahr-Rechnungs-Manier unter andern auch
diese ungereimte und nachtheilige Verrückung der Zeit
und der Jahre Umerfthrifft oder die so genannte gewöhn¬
liche varirung oder Datum, indem man das jenige Jahr
schreiben und zehlen rnüste / welches doch bereits gannlich
vergangen sen / als wenn solches noch in curia wäre/ da
dochgar ein anderes nehmlich das folgende Jahr schon
würckljch seinen Anfang und Fortgang habe/wie solches
aus folgenden Vorstellungen desto deutlicher zu ermessen
stehet-

Wenn die Antiquität oder die,alte OüronoioZie erst¬
lich nach der Gebureh oder auch nach der Beschneidung
CHristi/das erste Jahr/ oder Anno i. gezehlet und ge¬
schrieben hätte/ nachdem das Jahr würcklich und völlig
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gemdiget/so wäre solches äamm oder Jahr-Zielung ver¬
rücket/und erstreckcesichinund durch das gantze folgen¬
de m Jahr;

Solcher gestalt nun schriebe man Anno i. da man
doch wttrcklich in dem folgenden r. Jahre lebcte; und die¬
se nachtheiligeVerrückung und Jahrzählung gienge von
emerZeit zur andern auffdiese Weise fort: Ncmlichwenn
man Anno geschrieben / so wäre dochwttrcklich das z.
Jahr; wenn mangeschrieben/so wäre doch das 4. wenn
nran schriebe ferner Anno 9- so wäre man doch würcklich
in dem roten Jahre; ja wenn 99. und gezehlet wür-
de/solebete man dennoch indem Mv.Jahre.

Aus solcher Jahr-Zahl und Rechnung entstünden
nun viele nachtheilige cont^uencrenund Verrückungen
in denen weltlichen Händeln/sonderlich in denen so genau¬
em NrLl'crchrionen oder Verjährungen/in denen ?rivUe§Ü8

retseyn/ M welche nur allehundert Jahre exercirec wer¬
den/oder ihren swtzen haben:

Wie rnandenn bißhero einige und andere derglei¬
chen Exempel vernommen hat/ daß auch deßweaen die
Sachen nach denen Rechks-cvHcgiis verschicket werden
lnüffen/rechclichen Ausspruch darüber einzuholen/ wenn
eigentlich die hundert-jährigeZeit erfüllet und geendiget
stp»

Diejenkgei: cdronoioZi nun/die der obgemeldten o-
xinion und kunäLmeür heypsiichten/ setzen das 99. Jahr
vorein8ecuium; so überaus denen theils bißhero ange¬
führten erheblichen Ursachen und folgenden raNonMen' Beweiß-



Beweggründen und Exempeln gar nicht zu behaupten
und darzuthun stehet.

Denn wenn inan ferner dieses Exempel verstellet/
so wird man diese Sache und Streitfrage besser begreif-
fen und erläutern; Nemlich es kömmt ein Printz zu der
Königl. Regierung/entweder durch die Wahl oder durch
die Succellron ) Bald nach Antritt seiner Regierung wird
die Jahr-Rechnung und Unterschrisst auch nach dessen
Regierung/wie bekandt/ttMlirec,und eingerichtet/ über die
gewöhnliche Christ!. Zeit-Rechnung/ nach der Geburt
Christi.

So nun ein solcher neuer Regent in dem ersten Jah¬
re seiner Regierung/bey dessen Cantzley/ vipiomsw, Be-
fehle/Geseüc und andere Ordnungen auffsttzenund xubii-
ciren liesse/so müsten dieftlben entweder ohne solche Un-
terzeichnung/so doch nicht geschicht/heraus koinmen/oder
aber so lange in der Cantzley liegen bleiben/biß das Jahr
zum Ende gegangen sey / welches gleichfalls ungereimt
wäre.

Dannenhero wird vielmehr der ^lus, wie obge¬
dacht/eingerichtet/daß alsobald in dem ersten Eingänge des
Jahres und des Regiments/die Königlichen Diplomes,
Befehle / Gesetze und andere Ordnungen dermassen un¬
terzeichnet zu sehen seyn / nemlich: Anno Christi rc. --
und in dem i Jahre unserer Regierung.

Nicht anders ists beschaffen mit dem Christl. jäh¬
rigen Zeit-8ryio oder Unterzeichnung / nemlich daß die
Christen dazumahl entweder bald nach der Geburt oder
Beschneidung Christi/aus ungewöhnlicher Freude / son¬
der allen Zweiffcl ihre Jahr Rechnung angefangen ha-
ben/dmen widerspenstigenJuden und denen heidnischen
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Römern/als verboßrenund verstocktenChristen-Feinden/
zum Verdruß und Absonderung von ihrer damaligen
Jahrs-Rechnuna/keines weges aber so lange nicht mit ih¬
rer ersten Jahr-Zahl und Rechnung gewartet / biß das
Jahr völlig geenoiger sey.

Das m Kapitel.
lA'S könnmzwar dicjenigen/so die andere Parthey und
sL-Meynung Halter; / ferner dieses dagegen einwenden;
daßnemlich kein Jahroder Jahres-Zeit genenner undge-
zehler werden möge / woferne nicht das Jahr wurcklich
und völlig geendiget sty.

Alleine hierauff stehet wohl zu antworten und die¬
sen Einwurss zu widerlegen; r. rnuß man hier wissen und
beobachten/daß ein Unterscheid sty zwischen dem Eingang/
8ortgang/und dem Ausgang oder Vollendung eines Jah¬
res, wie man auch dißfalls einen unterschiedenen 8r^um
und Schreibe-Manier jederzeit zu brauchen gepflogen/so
wohl in denen Historischen Jahr-Büchern/als in andern
Briefen und SchriKen. ^ ^

Als unter andern findet man drese Schmbe-Art;
bevm Eintritt/ oder Eingänge dieses oder jenes Jahrs;
die Lateiner brauchen unter andern diese körnten:
no ineunce, Lcc. oder: lub 3 uspicÜ 8 Weiter setzet
der teutsche 8t/iu8 diese Worte/ bey dem Fortgang oder
Mitte! des Jahres; jemlauffendmJahres / ic.rc. der
Lateiner saget - ^nno currenre. Beym AblauffoderEn-
dedes Jahres sagen die Teutschen; Bey dem ablau-
senden / oder zum Ende gehenden Jahre; die Lateiner
schreiben; stumme, u. s. w.



Zum 2. ist nicht zu widersprechen/ daß man in die¬
sen Zeit-oder Jahrs-Rechnungenund n/io nicht aussdas
Ende desJahres sthen und warten muß/sondern nach dem
die ^Liren und Welthandel solches mit sich bringen und
erfordern/es mag nun im Eingänge/ oder Mittel / oder
Ende des Jahres geschehen / so müsse die Jahrs-Zahl
gefetzet oder unterzeichnet seyn;

Solcher gestalt ists auch in dem ersten Heyl-Jahre
nothwendig beobachtet worden; denn widrigenfalls hät¬
ten die Christen in dem ersten Jahre / vor dessen Ablaufs/
in ihren fthrifftlichen Händeln/lettsmenren,contra^e»
und andern dergleichen/wie obgemeldet/keine Jahrs-Un-
terschrifft oder vacum gehabt; welches in dem i. Capitel
mit tnehrern dargethan ist.

Wolle man gleich sagen/die ersten Christen wären
einfältige Leute gewesen / und sich aufs die Lllronoiogis
vielleicht nicht bedacht oder beflissen; Alleine solches ist gam
und gar nicht zu vermuthen/weiln sie unter denen Juden?
Griechen und Römern gelebet/ und also von denenfelben
längst die LllronoiOKie oder Jahrs-Rechnung gelernet und
erfahren haben.

Nunmehro müssen wir auch untersuchen und beant¬
worten/was die andere Parthey ferner vor runaamem»
auffzuweisen pflegen / welche doch meist leichte intime»
und ungleiche Gleichnüsse seyn/welche zu widerlegen wenig
Mühe und Beweiß erfordert.

Denn i.ftgen sie/bey einem schlagenden Uhrwerck
zählte man die Stunden erstlich/wenn sie vergangen und
durch den lautenden Schlag gerechnet werden; als wenn
die erste Stunde vorbey/sozählet man nach dem Schlage
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auch Eins/und nicht zuvor; Also wäre es auchlmitdem
Jahrgänge und dessen Rechnung.

Alleine dies einfältige instand oder Vergleichung kan
mit einer Jahrs-Zeit nicht bestehen und verglichen werden/
weiln das Jahr nichtein folches momemLneumremxu5,
oder kurtze Zeit importier als etwan eine blosse Stunde/
sondern vielmehr ;6; Tage und etliche Stunden austrä-
get/worinnen nach und nach viel tausenderley imxoname
Händel zu Kriegs-und Friedens-Zeiten / unter denen
Manschen Vorgehen können / so nothwendig wegen der
Nachricht und Andenckenö in demselben Jahre mit der ge¬
wöhnlichen Zeit-Rechnung und Unterschrifft auffgezeiü)-
net werden müssen/nicht aber damit solange warten/biß
das Jahr völlig verstrichen sey/als wie etwa eine Stunds-
Zeit ; denn wiedrigen falls wurde mancheSache in Ver¬
gessenheit gesellet.

Zum r. bringet Gegentbeil auch diese vor/
wenn man nemlich ioo Rthl. auszahlen oder schiessen wol¬
le / so pflegte man gemeiniglich nicht erstlich zu zählen r.
Rrhl. sondern vielmehr/nachdemderThaler geschossen oder
gezahlet/so flenge inan erst r zu zählen.

Diese inUancr oder Gleichniß aber xrobirer dißfalls
auchnichk/als welche nur ein^ötusmomemaneus und mit
der Jahres-Zeit und Zahl keine Verwandniß : über
diß / so ists auch nicht ungewöhnlich/ daß man bey dem
Eeld-schieffen oder zählen auch vorhero iedoch alsobald
oder zugleich in dem numerarionis das Geld schtcstet.

Ferner; wenden sie auch diese inttamr ein; wenn
neulich einer bey dem Kauffmann i. r. u. m. Ellen Tuch
oder Leinwand und dergleichen Waarcn kauffer/so zähl¬
te man nicht zu vorhero die Ellen/sondern vielmehr wür¬
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de erst die Elle angesetzet/und das Tuch Ellenweise ge-
mesten/und so dann die Ellen nach einander/ jetzt gedach¬
ter Massen / gezählet.

Da6IV.§apite!.
SZvJese und andere inäamien, Gleichnusse undExem-
"^pel können wenig xrobiren, viel weniger die Streit-

Frage austösen/weilndteftlben mit der c^ronoioZia, son¬
derlich mit der gesetzten Jahr-Zahl keine Gleichheit hat/
ob man nemlich das Jahr alsobald beyln Eintritt dessen
oder beym neuen Jahre / oder aber im Ausgange dessen
zahlen und schreiben solle; Geld zahlen aber und dieKauff-
manns-Wahrennachher Ellen auszunressen/ ist gar eine
andere Beschaffenheit;

Dannenhero ifts aus obangeführten ralsonadlen Ur¬
sachen und runöamemen wohl zu ermessen und zubehaup-
ten/daß das i und folgende Jahre / nach der Geburt C hri-
sti/a!sobald beym ersten und folgenden neuen Jahre ihr en
Anfang genommen haben/und nicht erstlich beym Aus¬
gange oder Vollendung des Jahres; welches denn auch
aus diesen^lsximen zu ersehen und zu iuckcii-en stehet.

Denn wenn das Jahr beym Ausgange gezählet
würde/fo begriffe eines Jahrs Zahl r, neue Jahre in sich/
nemlich das vorhergehende und folgende; Ja/was noch
mehr und ungereimter wäre/fo schriebe oder äLtE man
das bereits verstrichene und alte Jahr erst beym folgenden
neuen Jahre / und schriebe alfofork biß solches auch ver¬
gangen fty/W gegen das z'e neue Jabr: zum Erempel/
wenn die Christen anfangs nach dein abgel. llfferen ersten
JahreAnno i geschrieben und ciancer tzaclen/ so erfolgten
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hieraus obgemeldte inMnvLniemien, sonderlich daß man
das folgende gantze Jahr mit Anno i6Zmrec oder bezeich¬
ner/und wäre demnach wurcklich das m Jahr.

In Erwegung dessen und anderer obangeführten
Vernunfft-Schlüssenund Ursachen bleibets wohl dabey
undklärlich genug zu erweise/daß das neue oder xvmdese-
cuium nicht mitAnno i7oossondern vielrnehr mitAnno 1701
seinen Anfang habe; weiches dann auch hieraus zu erse¬
hen ist/daß wie die Zahl 7 mir der Zahl 8 keine Vermi¬
schung und Gleichmß hat/ also hat das neue xvmde 8ecu-
ium mit dem xviiden keine Vcrwandniß; sondern die
Jahr-Zahl Anno 1700 gehört sämtlich zum verstrichenen
und nmnehr comxieten xviidenäLLuiozMdessen gäntzü-
cher Erfüllung.

Das V. Kapitel.

-M-Annenhero muß man sich fast wundern/daß so vie-
auch Gelehrte in die Welt geschrieben und xrobi-

reu wollen/ daß das neue^ecuium mit Anno ^722 ange¬
gangen si'y. Es scheinet/als wenn dieselben sich in ihrem
plLtüppolico oder vieünehr Oxinion übereilet haben/ mit
dem Worte §ecuio, und also das zu Ende gehende 8ecuiunr
mit dem neu-angehenden conlnnäirr.

Jnmassen dazmnahl Anno 1699 und 1792 sun-
den sich viel Leute/welche sich erfreueten/daß sie nunrnehro
ein 8Lcuium erlebet hätten; diese Redens-Artaber war
nicht ÄccurENd wohl gefttzet; denn ein anders ists/ ein
8ecu!uin nernlich das i7deoder dessen Vollendung zu erle¬
ben mit Anno 1720; ein anders aber ist/ ein neues secuium,
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nemlich das M mit Anno 17^ in seinem Leben zu errei¬
chen und zu erle cn.

Die obgedachte unsteihe imxregion und Deutung
des Worts r>ecuii hat nicht wenig zu mehr berührter
Streit-Frage beygetragen; wie auch das letztere Römische
Jubel-Fest und Jahr / so bey Ausgang des Jahrs 1699.
in der Christ-Macht zu Rom seinen Anfang genommen;
weswegen auch die Jesuiten daselbst eilte ungleiche Opini-
vn und Streit erregten/da sie doch selten aus der Kirchen-
Historie wissen/daß die Röm. Kirche das Jubel-Fest oder
Jahr mit dem letzten oder Schluß-Jahr des 8ecuü ge¬
wöhnlich gehalten und ceiebrirer hatte; wie denn solches
der damahlige oder unlängst verstorbene Pabst innocem.
2Lii gar wohl erkläret und denen Herren Jesuiten zu
Rom darbey eine keprimLnäegegeben/daßsiedieLKrono-
loxie oder dieRömische Kirchen-Historienicht genauer wü¬
sten und verstünden.

Denn dazumahl bey instehendem Jubel-Feste zu
Rom hatte ein gewisser Gelegenheit genommen/
von demselben etwas zu schreiben/und von denen Jesuiten
ceniiren lassen; Jugleichm hatte der ^Utor des Römi¬
schen visrii in der Vorrede dessen auch gedacht / daß das
damals küssende r/ooteJahr den Anfang machete zu dem
bevorstchenden achtzchenden §ecuio.

Nachdem nun gemeldter Pabst innocentms solches ge¬
sehen und gelescn/ließ er dem Pädstlichen Cammer-Blrch-
dnrcker uno dem ^mori einen scharffen Verweist deßwe-
gen geben. Alleine bemeldtcr Btlchdrucker wendete da¬
gegen ein zu stiner Entschuldigung / daß er in einem Ge¬
bet uche/so die Jesuiten vor ihr Temwariumharten dru¬
cken lasser /oiefts gesehen und also solches ihnen nachge. hau
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bärtc/warealfo-urch-ieselbenverführttworden/nach-eln
sic bißhero untereinander gewettet harren/ daß wiralde-
reirs/ (vsn selbiger Zeit zu rechnen und zu reden) in dem
neuen oder ibden 8ec,üo lederen.

Der besagte Pabst aber gab ihme zur Antwort/daß
d^e Jubel-Jahre niemals mit dem Anfänge des neuen/
sondern zum Beschluß des alten §ecuii gefeyret wurden.
Das neue oder^de 8ecuium aber nähme seinen Anfang
nichtcbean/alsmit den; Jahr i/oi.

Solchergestalt und rnit des Pabsts Ausspruche
werden diejenigen gleichfals überleget / welche das neue 8e-
cuium auff das Jahr 1700 setzen wollen / und zu ihrem
Grund und Beweiß das Römische zudiieum unter an¬
dern angeführet haben.

Wovon dieses Orts weiter nicht zu melden/ son¬
dern man überlasset dieSache denen unpartheyifch-gestnne-
ten Verständigen ferner zu überlegen und zu juäiciren.
Im übrigen wünschet man / daß bey diesem neuen
Christ!. 8ecuio aller unnöthige Streit in der Christenheit
auffgehoben und das Blutvergießen in Europa mit dem
Eingänge desselben ein Ende nehmen möchte.

Wiewohl der gegenwärtige Zustand und streitsüch¬
tige Konjunkturen ein anders proZnotticiren/daßnemlich
das I8de8ecuium nicht viel friedfertiger lauffen möchte als
das vorhergehende/wo nicht der HErr der Heerscharen/
der die Könige und dero Reiche in Händen har/die Begier¬
de zu kriegen und ruehr Länder zu gewinnen/in einen be¬
ständigen Frieden verwandelt/ wovon imsolgenden mit
mehrern zu melden stehet.

DaS



Das Vi. Kapitel.

M<Enn iemahls in einer« 8ecuio viel Krieg undBlut-
E^vergiessen/und zumahl unter denen Christen vorgc-
gangen/so ist gewißlichsolches in dem 17dm oder verwiche-
nen Jahrhundert gewesen/inmassenselbiges vomAnfan-
ge/durchgehends biß zmnEnde blutig gewesen/ wie denn
solches gnugsam zu erweisen stehet aus denen grossen Krie¬
gen und Blutstürmmgen in denen Europäischen und
Christlichen Reichen und Landern; zu geschweige» derje¬
nigen Kriege/welche in denen andernWelt-Theilen/sonder-
lich in Asien und benanmlich in China und der grossenTar-
tarey daselbst zwischen diesen bcyden ^rionm/nemlich de¬
nen Chinesen« und Tamm grausame Schlachten / Be-
lager-und Eroberungen vorgegangen/bevorausvonArr-
no 16^5 u. s. f. biß Anno 1655 dergleichen Lcrm gesehen und
gehöret worden.

Wie man denn aus denen Sinesischen Geschichten
lesen kan/daß bey mancher Schlacht und Belagerung hun¬
dert tausend Menschen und darüber umkomrnen seyn^ ge¬
dachter Krieg zwischen denen Sinesern und denen Asiati¬
schen Tartern hat so lange gewütet und gewahret/ biß
die König!, oder Kayserl. Familie meistentheils durch
Selbst-Mord/denen Tartern nicht in die Hände zu gera-
then/Untergängen / und das Sincsischc Reich durch die
Tartarifthe Gewalt erobert und beherrschet worden; wo¬
von dieses Orts nicht weiter zu melden/sondernnur von
denen Europäischen Kriegen-

Da denn bald der Eingang des verwichenen 8ecu«
theils in Mostau/theils in Spanien und Franckreich/theils
auch in Temschland. Was das GroßfürstenthumMos-
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cau betrissr/war solches allbereits Anno 1620 einblütiger
Schauplatz innerlicher und auswärtiger Kriege/vorncm-
lich zwischen Pohlen und Most au/womber die damahlige
Zarische kamiiie von keäeol-odr biß auff einen unlnün-
digen Printzen Demetrius keäeorovvi? mnkomtnen.

9rachdem aber ietztgemeldter junger Printz von
feinem Vormund und Anverwandten heimlicher Weise
hingerichtet worden/damit der Vormund als der nechste
Bluts-Freund sich des Reichs bemächtigen könne / so er¬
dichteten die Polnischen Jesuiten ein anderes Mittel/das
Großfürsiemhum Mojcaukünffng an dieCron Pohlen
zu bringen/vermittels eines falschen oder versteueren ve-
rnerrü, als vermeynten Printzens und Erbfolgers des
Ruffschen Reichs.

Jnmassen gedachte Jesuiten einen jungen Menschen/
so dem rechten Printzen Demecrio ziemlich ähnlich war/M
der Rußischen Sprache und Sitten/als einen Printzen/
aufferzogen/und folgends denen unbesonrunen Ruffenbie-
ftn vermurnten Printzm vorgestellet/ und ihnen mit vie¬
len Nerlu^lionen vorgeschwatzet/ daß selbiger ihr rechter
natürlicher Erb-Printzfty/welcher sich in dem damahli-
gen Turnult aus Moscau nach Pohlen MviE, und so lan¬
ge daselbst / biß Er mannbar / bey denen Jesuiten sich
auffgehalten habe.

Die einfältigen Mostowiter glaubeten diesern Be^
trüger / nahmen solchen Zu ihrem Regenten an/gestatte-
ttn auch/daß er eine Polnische Dame/nemlich des Sendo-
inirischm Wevwoden Tochter/zu seiner Gemahlin näh¬
me / welches alles die Jesuiten also angesponnen / ihre
Staats-koimgve zum gewünschten Zwecke zu bringen.
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Diese Braut wurde so dann inBegleitung ihresVa-
ters und anderer Polnischen Edclleute nach Mossau in
die Resident; geführet/und eine Zeitlang als Groß-Für-
ffin verehret/und dero Mann als Groß-Fürst/biß endlich
der Betrug entdecket / und sie beyde zuletzt übel bezahlet
wurden/worzu sie selbst/sonderlich der vermeyntc veme-
trE und Groß-Fürff/viel Ursache und Anlaßdarzu gege¬
ben hat.

Anerwogen derselbe/Zeit seiner Regierung / wider
kluge Staats-kailon, sich mehr Polnisch als Russisch / in
Sitten/Kleidung und Aufwartung auffgeführec / viele
vornehme Polnische Herren zu seinen Hoss-Bedienten
unterhalten/welchesalles denen Moscowitern ziemlichen
Verdruß und Argwohn machte / biß sie eine consiMon
wider ihn angesponnen. Welche denn bald in einen
grausamen Auffffand und ^Er-e hinaus brache.

Jnmasscn die wütenden Moßcowitcr den vcrmeyn-
ten Groß-Fürften ausderResidentzmit Ungeffinngeris-
sen/sslbigen seiner Kleidung und Königs Or^r beraubet/
und also gantz nacket mit Stricken öffentlich durch die
Gassengeschleppet/und endlich ma^i-irer, dessen Cörper
aber haben sie etliche Tage auffm Marckt unbedeckt lie¬
gen laffen/damit iederman selbigen sehen mögte.

Dessen Gemahlin wurde wieder nach Pohlen ge-
schicket/viele Polnische Herren und andere dieser Nation
muffen bey dieser ihr leben lassen; wiewohl sol¬
ches nicht lange darnach an denen Moscowitern greulich
gerochen ward; allermassen König ngismunNuzmir ei¬
ner ffarcken Armee Mossau überzogen/undsolches der¬
maßen in Zwang gebracht / daß sich solches den; Könige
und der Cron Pohlen auff gewisse Maassen Lbmimrer
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und dessen Twn-Printzm uiM-i-u- zu seinen Groß-Mr-
sten angenornmen hatte.

Das VII. Kapitel.
AlVeine weiln König 8iZi8munc!u8 dieses Wer^et-^was kaltstNNig tencirete/fo recolliZirten sich die Mos-
cowiter/ erwehlken aus ihrem Mittel nach vielen Trou-
blen einen neuen Groß-Fürsien / und ließen den Polni¬
schen Printzen wieder fahren/weilnsie bißhero mit gnug-
samen Schaden erfahren / daß das Polnische und Russi¬
sche Geblüte unter einem Sceprer nicht lange bestehen
tönte.

Solchergestalt nun gkenge das verwichene 8ecuium
in Pohlen und Mostalt mit einer blutigen xiaiqueraäe
und KtäslLcre 6N/wekches Blutbad etliche Jahre nachein¬
ander gewähret. Mittler Zeit Zraairce gleichfalls der
ergrimmete xian in denen Spanisch-und vereinigten
Niederlanden/zwischen denen eenemi-Staaten von Hol¬
land und West-Frießland/und denen Spaniern / indem
diese ihre Monarchische Herrschafft / jene aber ihre einmal
angenommene Freyheit und 8ouveraimtät mit dem
Schwerdt verfechten und behaupten wollen;

Welcher langwieriger Krieg bey Eingang des vcr-
wichenen 8ecuii allbereits über xx Jahr angehalten hat»
te; bey dem Eintritt aber des angeregten xviiden^ecuii
entstünde unter andern die denckwürdige Belagerung der
See-Vestung ollencle in denen Spanischen Niederlan¬
den / welchen importanten Ort die Holländer zu ih¬
rem Vortheil und Schiffart .eingenommen / und sich
darinnen dermassen befestiget / dch die Spanier in z
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Jahr alle ersinnlichsten Kriegs-Mittel und 8 trLt 3 §emat 2
gebrauchet/hiß sie die Holländer endlich heraus getrieben
haben;

Daß also diese Belagerung zur selbigen Zeit der con-
liäerMeste Schau-Platz der kiarciaiisten in Europa ge¬
wesen/und was die Gewalt der Armeen beyderseits anbe-
langtt/ist auch die canäianische Belagerung mit der oüen-
äischen nicht zu vergleichen.

Die Spanier und Franyosen geriethen iun selbige
Zeit in einan-er/wegen des Holländischen Kriegs / wel¬
chen die Cron Frankreich ie länger ie rnehr unterhielte/
unter dem ?Mxc, denen bcdrärrgken Holländern bevzu-
steben / vornehrulich aber die Spanische Monarchie zu
schwächen/und hingegen die Frantzös zuvergrössern.

Welchen Zweck die Cron Franckreich gewißlich mit
ungemeinem Vorrheil erreichet/ indem selbige nach und
nach so viel importante Städte und Veftungen aus denen
Spanischen Niederlanden an sich gezogen/und dero Cro-
ne incorporirec har; Ja weiln dieser Kriegs-Handel denen
Franyosen stattliche Lon^uecen zu wege brachte/so setzten
sie denselben immer fort bißauffdem Pyrenäischen Frie¬
den Anno oa doch die Holländer mit der Cron Spa¬
nien bereits Anno 1648 zu Munster und Ostenbrück den
langwierigen und blutigen Krieg durch den Frieden gestil-
let und geendiget hatten.

Wenn die Cron Spanien/sonderlich König ?Ki-
Uppus 11, einen sehr schädlichen Staats-Fehler Zeit seiner
Regierung begangen / so ists unfehlbar dieser/daß Er/
zuwider seines Herrn Vaters Käysers v, wohl-
meynenden Rath/die freygesinneten Holländer an denen r
Haupt-Stücken/ncmlich der Religion und Freyheit / ge-
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kräncket und tormenüret. Worüber Spanien und des¬
sen Regenten so viel Blut und Geld zugeselzet/als Wasser
in Holland/wiemandazumabl zu reden pflegte.

Die Spanier wollen sich zwar gerne an Frankreich
und dessen Regcntm/sonderlich denen »eini-ic. ni und iv
racherr / und ihnen gleichfals ein Blrrcbad zurichten/ son¬
derlich durch die Chvisische rn-on, welche auch so viel
auswirckre/daß beyde ietztgerneldteKölligc durch Meuchel-
mörderische Mönche entleibet und Frankreich in ein¬
heimische Troublen geftget wurde.

Denoch aber hatte jederzeit Spanien bey solchen gefähr¬
lichen Anschlägen den großen Schaden empfunden; wenn
zwar die weitaussehende Lonichi-anondes berühmtenki-
rons Marschallsvoll Franckreich ihrcll Fortgang gavon-
nen hätte / so wäre der Staat Franckreichs gailtz verän¬
dert und umgekehrt worden;

Jnmasscn selbige dahin zielete/daß Liron, vermöge
der Spanischen und dcsHertzogsvonSavoyen
den König Neinrico iv. von dem Thron werssen / die Kö¬
nigs. Emilie ausrotten / dagegen aber sich des Reichs/
oder doch grossen Theils bemächtigen/ auch zu dem Ende
und Ausführung dieses vessein^, Er desHertzogs vorlSa-
voyen Tochter Heyrathen solle.

Unpartheyisch von dieser Sache zu reden/ so ist die
König!. kämMe in Franckreich dazumal in der grösten Ge¬
fahr gcwescn/wenn man nur unter andern betrachtet/daß
König »einricu8iv. bereits alt und verdrossen/ und viel
theils auswärrige/tdeils einheimtscheFeindegehabt. Da¬
gegen aber Marschall Liron ein junger viZochser Kriegs-
hcld und kuimen QaiiiX war/welcher bey der gantzen Fran-
tzös.Armcein groffemAnfthen stunde/und also selbige zu
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feinem Wknck irnd Willen hatte; Meine die ^1-
rät und die Säumung/ wie auch dieOssmhertzigkeit des
Lirons, daß er falsche!: Freunden solche gefährliche Dinge
essenbam/verurchchete endlich / daßdiefe blutige Miene
auffdie Urheber znrücke geschlagen/und dem Mron durch
dcsHenckers Hand der Kopff weggefchnellet ward.

Welches bald Eingangs des vergangenen oder
xviiden 8ec^ geschehen; in etlichen Jahren darnach An¬
no 1610 niuste dennoch König i-leinricu8 IV, der den: ge-
meldten Marschal Mron, nach Unheil undRecht/hinrich-
ren lassen/sein Leben hergeben / durch dieMcuchelmörde-
rische Faust des KLVAiiiLc8) eines verwegenen Mönchs/so
entweder von denen Spaniern oder des Lirom Anhang
darzu verleitet gewesen.

Da6Vi!i.§apitek.
dieselbe Zeit ereignete sich auch ein denkwürdiger

«LH'Zufall in Deutschland und zumahl in denen Jülisch-
Clevischen Landern/mit Absterben des letzten HertzogsJo-
hann Wilhelms gedachter Länder Anno 1609/ wodurch
diese Hertzogthümcr/alsReichs-Lehnen/ vcrlediget / und
dannenhero denen grossen kEnäentm Anlaß und Ursa¬
che gegeben/sich derselben anzumassen und sich in derselben
kor-ses zu setzen / Lheils aus der Röm. Reichs-LxpeLtäns,
theils aus Vermählungen des Jülischen Hauses.

Wie denn das Sächsisch -Brandenburg-und Neu-
öurgische Hauß unter andern seine ?rLrenlion und Erb-
Rechr an die obgedachten Lander Kmäirer und dargethan/
wiewohl unter einen: langwierigen Proceß/ wovon dieses
Orts nicht weiter zu melden/ sondern vielmehr dieses als
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das nocabiefte/ allster anzumercken / daß dieser Mische
Succnlions-Streitaus vielen Ulnständen und Urchchen
fast die ftärckcfte Ovelle gewesen der folgenden Troublen/
ja des grausauien drcyßigjährigen Kriegs in Teutschland/
welcher dieses Land u?n fein voriges Rcichthum gebracht/
und zugleich ins eusserfte Verderben geftZet/ausländische
Nationen aber sonderlich die Eronen Frankreich und
Schweden dadurch reich/und an Landern und Städten
mächtiger gcrnacher.

Denn weilen die Brandenburgische und Neuburgi¬
schen Parthcyen sich ntehrgedachter Länder angemasser/
und untereinander getheilet/ohne Einwilligung und Au¬
torität des Käysers / zum krDjnäicr der andern vrLtenäen-
ten; deßwegen sie auch von dem Käyserl. Hoff in die
Reichs-Acht erkläret wurden.

Dessen allen ungeachtet aber blieben obangeregte ei¬
genmächtige Besitzer der Jülischen Länder in ihrer Hals¬
starrigkeit und ro^chjß sie folgends selbst bcyderseits un¬
einig wurden/und einer dem andern zum Verdruß und
Bestürmung seiner Parrhey auch ihre Religion gar cUan-
Airer, sich einen gewaltigem Anhang und ^Eeme zu
machen;

Wie denn der Hertzog von Neuburg dazumaln die
Carholische Religion/Chiw Brandenburg aber die Refor-
nnrte angenommen: wodurch die Neuburgische Parrhcy
die Spanier und Käyscrlichen zu ihrer ^lilwmr gewon-
men/dagegen aber die Brandenburgischendie con5«6erir-
ten Holländer und theils die Cron Engeland zu ihrem
Beyftand erhalten.
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Diese weit aüssehcnde Sache und eonjunAm-en
blieben nicht in jetztgedachten Schrancken/sonderngriffen
vielmehr in weniger Zeit weiter um sich/biß endlich zwey
gefährliche AlliantzenansLicht kamen / deren eine die u-
nion, die andere aber/so iener zuwider/ die genennet
ward.

Diese/nemlich die r-iZL, bestünde aus denenRömksch-
Catholischen Königen und Fürsten; jene aber/nemlich die
Union, bestünde aus denen andern Religions-Verwand¬
ten ; und diese beyden kLÄionen und Bundnüsse zogen
nach und nach fast gantz Europa an sich/aus Ursachen ent¬
weder die bevorstehendeGefahr von sich und von dessen
Lande abzuwenden / oder aber bey solchen Troublen was
grosses an Land und Leuten zu gewinnen/wohindie bey¬
den Cronen Franckreich und Schweden vornemlich ge-
zielet.

Beyde gegeneinanderverbitterte Dionen wollen
nunrehro keinen heilsamen Rath und friedliebende War¬
nung annehmen/sondern vielmehr ihren Haß und Groll
im Blute abkühlen/unddero verrneyntes Recht durch die
Waffen behaupten.

Das IX Kapitel.

AU dieser unversöhnlichen Verbitterung und Blurbade
Nkame noch der erhitzte Reltgions-Eyfer / welcher vol¬
lends dem Fasse den Boden ausgestossen. Es schiene Kcal
und von einer höhern Hand herruhrend/Europa/sonder-
lich Teutschland heimzusuchen; wie denn der grosse Come-
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te Anno läiz cin rechtet Vorbote und Dolmetscher folgen¬
den Unglücks und Kriegs gewesen/welcher von demMar-
tis-Stern seine schädlichen Einstüsse genornmen/und da¬
mit dieEuropäischen samt andern Reichen beschwängert/
und nachdem er xxx Tage nach einander um den Erdbo¬
den geschweiffer/ und seine ^rt^nsche ^jKnirätenaus-
gcschütter/hac er sich wieder empor gezogen und verlohren.

Der blutige teutsche Krieg/so dreyßig Jahr gewäh¬
ret/hat nachgehends gnugsiun erwiescn/was die Zwillinge
des scheinenden grossen Cometens bedeutet haben

Die Jülischen Länder und das Königreich Böhmen
waren anfangs der Schauplatz des greulichen Kriegs-
Feuers /welches so lange herum wütete / biß ga ntz Teutsch-
land in vollen Flammen stehen muste. Dieses unbe¬
schreibliche Blutbad und Kriegs-Feuer / nachdem cs die
teutschen Länder und dero Fürsten / Städte und Unter-
thanen auffdas eusserste erschöpffet und ruinirer, wurde
endlich Anno 1648 zu Münster ^ und Oßnabrück mit
grosser Mühe/Fleiß und Verlust gedämpffet und in einen
universalen Frieden verwandelt / nachdem fast aus gantz
Europa die kienixocentiarien in 8 Jahr daran gearbeitet
hatten-

Das Röm. Reich teutscher Nation und dessen Chur-
und Fürsten samt andern Ständen und Städten wird
diesenKrieg wohl nimmermehr vergessen und verschmer-
tzen; dennoch aber ist solcher Krieg nicht aus dringender
Noch/ sondern meist wegen xLrucuiar-inceresse und ver¬
bitterten Meten, erregetund entzündet worden. Groß-



Groß-Britannicn geriethe mktlerzekt gleichst lls in
ein weit umfangenes Meer einheimischer Troublcn und
Kriegs / vornehmlich aus r Ursachen; ncmlich x
weiln der König in Engeland lacobus i anfangs sich auch
in den temschen Krieg eingemischet / den: vertriebenen
Psaltzgrafen Friedrichen v als unglücklichem Könige in
Böhmen/mit Geld und Volckebeyzustehen/weiln er sein
Tochtermann war/und dannenhero ihm gerne wiederum
zu seinem Lande verhelften wolte;

Die Kayserl. Spanischen und Bäyerischen aber hat¬
ten ihn/als einen äsciLrirtenReichs-Aechter/dessen entsetzet;
und dagegen solches eingenommen/wie sie auch denPfaltz-
grafen dabey verfolgten; Ja/nachdem sie vermennten/
daß König Jacob in Engeland seine Macht wider sie rich¬
ten wolte/brauchten sie einen Staats-Streich/demselben
durch einige schnurrige Englische und Schottische Stände
undHerren/ innerliche Troublen und einheimischenKrieg
auffn Halß zu waltzen/ damit er solcher gestalt in seinem
Reiche genug zu thün haben mögte/sich ferner um den wut¬
schen Krieg und seinen unglücklichen Tochtermann wenig
Zu bekümmern/geschweige/demselbenzu helffen.

Aus der r Ursachen folgte die andere/ welche darin¬
nen bestunde/daß die Feinde und Widerspenstige des Kö¬
nigs Zacodi und nach seinem Tode/dessen Nachfolgers La-
roi. i) sie beschuldiget; als wenn dieselben/sondcrlichietzt-
gedachter Lari aus dein Hause Stuart / vermittelst zu¬
sammen gebrachter Waffen / sich der souveränen Herr¬
schafft über gantz Britannien unterfangen/hingegendem
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Parlament die ^morirat und der Nation Freyheit beschnei¬
den wolle.

Dieser verzweiffelte Staats-Streich gienge der¬
massen von statten/und nähme durch lpeciöse Vorstellun¬
gen den Pöbel zu Londen und andern Sadten so weit
ein/daß galttz Britannien in einen grausamen einheimi¬
schen Krieg verfiele/und so lange wütete/biß König <^ri
1 Anno 1649 rnenle kebruLrio in der Hauptstadt und Rest-
dentz Londen/auff einem öffentlichen Schaugerüste/durch
des Henckers Hand/enthauptet ward;

Dessen beyden Printzen / nemlich der Cron-Erbe
dari II, und sein Bruder Jacob II) so biß äaro noch am
Leben/muften aus dem Reiche entstiehen/damit sie nicht et¬
wa künfftig dergleichen Unglücks-Streichenund Fallen
unterworffen seyn mögten; dieweiln die Cromwelli-
schckLöiion mit ihremAnhang dahin trachtete/demStuar-
tischen Königl. Hause bey dieser Gelegenheit und einhei¬
mischem Kriegs-Feuer den Rest zu geben/und dagegen sei¬
ne Konigsmörderische Familie auffden Thron zu brin¬
gen und zu befestigen.

Dieses CromwellischeRegiment wahrere dennoch in
Xu Jahr / biß der tapssere und treu-gestnnte Qenersi
I^onck, nachgehendsHertzogvon ^Ibemarie,des Stuarti-
fchen Hauses bester Freund/den Pöbel zu Londen und an¬
dere Englische Herren auff seine und des gemeldten Kö¬
nigl. Hauses Seite gebracht/ daß sie endlich bewilligten
und verlangten/den Cron-Printten n wieder zu ih¬
ren rechtmässigenRegenten anzunehmen / welcher auch
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Anno 1660 aus Holland mit einem ansehnlichen Gefol¬
ge in Engeland angelanget/und zu Londen gekrönet/da¬
gegen aber die Cromwellischc ausgerottet/viele von
derselben greulich hingerichret / ia der Uhrheber und das
Haupt/ nemlich der alte Cromwell / so bereits gestorben
und begraben/wurde aus dem Grabe geriffen/und dessen
Leib unrenr Galgen beerdiget/ der Kopffaber auffn Pfahl
gestecher/urwalso nach seinem Verdienst gekrönet.

Das x §apite!.
-M)A§ Königreich Portugal hatte um selbige Zeit auch
^^»einen einheimischen Krieg auszustehen / gleichfalls
aus Schwürigkeit der Stande und Cronsucht der Spani¬
schen Regenten/welchemit ihrer insolent und Geldschin-
derischemEigennutz diePortugiesen dermassen verdrießlich
und verbittert gemachet/daß sie Anno 1640 die äesseracen
Waffen ergriffen / die Spanischen Rache samt derGou-
vernantin aus derResidentz undfolgends aus Portugal
gejaget/ dagegen aber den Hertzog Johann von LreZänra
F. zu ihrem Könige erwehler-

Dic Cron Spanien wolle diesen hohen und
Schmach durch das Schwerdt rächen/vcrlohre aber noch
vielmehr Geld und Volck/biß sie endlich dennoch den neu¬
en König und dessen kamiiie zum rechtmässigen Könige
Und Erbfolger erkennen und erklären mufte; weiln der
König in Frankreich denen Portugiesen beystunde/der
Spanischen Monarchie auch dißfatts ein Bein unterzu¬
schlagen.
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Indessen aber konte die Rachgicrde der Spanier
nicht ruhen/denen Portugiesen eines beyzubringcn / und
sich an selben zu rachen/ und zwar an dem Portugiesi¬
schen Gesandten in Haag / welchen etliche vermummete
Personen inseinemLeibwagen/als er von einer coEren ^
Abends-Zeir nach Hause fahren wollen/überfallen / und
tödtlich bielliret)daß er bald daraufffterben müssen.Aus al¬
len Umstanden hielte man davor/daß solche Meuchelmör¬
derische Stücke von denen Spaniern angesiifftet sei//
weiln dazumaln die Sache zwischen Spanien und Por¬
tugal noch nicht beendiget.

Franckreich war gleichsam der Unglücks-Vogel/
welcher bißhero der Christenheit in Europa keinen be¬
ständigen Frieden und Ruhegegönnet/bloß seine Regier¬
sucht zu sättigen; denn der FranMsche Krieg in denen
Spanischen Niederlanden war kaum durch den Pyrenäi-
schen Frieden gestillet / sogienge selbiger Anno 1667 von
neuen wieder an dasclbst/weiln der König / jm Nahmen
seiner Gemahlin der Spanischen Infantin/ der Bur-
gundischen und Brabantischen Lander, sich bemächtigten
und in die ?olle8 nehmen wolle.

Die cvn5«äerirtm Holländer aber giengen mit
ZOOOO Mann wider die Frannosen denen Spaniern zur
Hülffe/und verrückten dem König von Franckreich ftine
grosse iviegureschaß Er Anno 1668 auff Vermittelung des
Rom. Reichs/zuAacheneinen Frieden eingehen muste/
so aber gleichfalls keinen Bestand hatte / aus Rachgierde
gegen die Holländer/wie er denn solche gegen den Engel-
ländischen Abgesandten in seinem Cabinet gnugsam mer-



iken Hesse; indern er seinen Hut aus Zorn auffden Tisch
schlüge/und sagte unter andern: Die Holländische
Canallie hat mir mein Oesleinverrücket/ichwill
mich aber dermassen rachen/ daß die gantze Welt
davon sagen werde-

Diese Drohungen wurden bald mit einem grausa¬
men Krieg erfüller/welcher den gantzen Staat von Hol¬
land zu Wasser und zu Lande überschwemmetAnno 1672/
ja in kurtzen zu Grunde gegangen wäre / weiln die Hol¬
länder dieser Macht nicht wiederstehen tonten/ auchdero
Land-Militz und Obristen nicht capadei, Städte und Ve-
stungen gegen einen solchen Feind zu beschützen/bißendlich
die tausche Reichs-Machtihnen zur käme/ die¬
sen Staat von seinem augenscheinlichen kuin zu retten.

Daö XI Lapitel.

HAEr König in Engeland earolug ii hat hierzu auch
M»nicht wenig beygetragen/nachdem Er Anno 1674 die
FrantzösischeParthey verlassen und sich an die Alliirten
der Holländer gewendet / weiln diese seinen Vetter den
Printzen von Oranien/ den siekurtz vorhero nicht mehr
Xüimirten/in solchen Bedrängnissen aber Vielconüäer-Mer
und gewaltiger gemachet/als keiner vor: seinen Vorfahren/
nur daß sie gedachten König von Britannien zu ihren
Schutz und Beystand haben möchten/welchcr zu vorhero
ehemahls gesaget von dem Staat der Holländer: veien-
äL CLrcNaZo elt, das war so viel geredr: Holland muß
ausgerorret werden.

Diese



Diese'nachdenckliche Worte und Haß des Königs
und der Cron Engeland rühmen meistemheils aus der
Holländer Geringschätzung des Primen von Oranten/
und wegen ihrer zunehmenden See-Macht und grossen
Commerden, so der EttgläNdifchM Nation M Stachel iN
Augen und Hertzen war.

Und eben darum entstünde bereits Anno 1665 der er¬
schreckliche See-Krieg zwischen denen Engel-und Hollan-
dern/wodey man solche Kriegs-Flotten und See-Schlach¬
ten beyderscits gesehen / dergleichen in wenig Historien
zu lesen und zu finden; in welchen Dionen der Hertzog
von Jerock / bißhero gewesener König Jacob / und fein
Vemr Printz Robert/als Admirals persönlich gewesen;

Dieses blutigenSee-Kriegs Occalion und Veranlas¬
sung wm derHottandcrHäringsfang in derBritannischen
See/welchen sie nach ihrem Gefallen frcy und sonderZoll
treiben/auch den König und die Eron Engeland recoZno-
Lciren wolten/dcnen doch das Dominium Ivlaris Lrimnnid
zugcdöret. Zu gcschweigen/daß dieser Härings-Fang de¬
nen Holländern mehr einträgt/ als ein Nordisches Kö¬
nigreich /und einesvonden imposantesten Stücken aller
ihrer Oft-und West-Indischen Commerden, derowegen
nmssell fie fich Auno 1667 gegen Engeland accommoäi-
ren/und Friedens-Conäirionen annehmcn.

Zuvorhero entstünde auch ein schwerer Krieg zwi¬
schen der Ottomannischen Pforte undderRepublicqVe-
nedig/wegen der Haupt-Sradt und des Königreichs Can-
dien/so Anno 164; angefangen/und Anno 1669. geenviget/

nachdem



I

nachdem gedachtes Königreich mit der Hauptstadt/
so in die 24 Jahr nach und nach belägert gewesen/
an die Türcken überlasten worden / ausgenommen
r biß? kleine Vestungen / als 8pina, I.ONA3, cLi-3bus3,rc.
Diesen Candianischen Krieg hat derTürcke bloß aus seiner
barbarischen Rcgiersucht oder inLariäta Imxerü lidiäine
verursachet / sein Reich auffdem Mittelländischen Mee¬
re zu erweitern/nachdem er in dern x vi 8ecuio denen Rho-
diser-und nachgehends Malteser-Rittern die Insul Rho-
diß/aus eben dergleichen Ursachen weggenommen.

In wahrendem Candianischen Kriege überfiel der
Turcke plötzlich das Königreich Hungarn Anno 166; mit
seinen blutdürstigen Waffen / theils aus gewöhnlicher
Sraats-kaison, seine Macht in Hungarn und Europa zu
vergröffern/theils auch sich an denen Christlichen Fürsten
zu rachcn/weiln sie zeithero denen Venerianern in dem ge¬
dachten Kriege mit Volwe und Geldern beygestanden.

Alleine dieser TürckischeBluthundlieffe tottan/zu-
mal Anno 1665 in dein ersten Treffen bey S. Gotthard
an dem Fluß Muhr / da sein Groß-Vezier mit dessen Ar¬
mee geschlagen und bald genöthiget ward/einen xx jähri¬
gen Stillstand einzugehen/ nachdem ergleichwol zu vor-
hero dem Groß-Sultan Großwardein und Neuhau-
sel gelieffert.

E Das



Das xn. Kapitel.

ML As Königreich Pohlen ist gewißlich auch ein blutiger
Wo Schauplatz fast durch das gantze xviide 8ecuium ge¬
wesen / indem anfangs der Moskowitische Krieg dieses
Königreich verunruhiget; nachfolgendswütete der Tür-
ckssche Nord-Sabel in das Geweyde solches Reichs/ son¬
derlich bev Regierung Königs 8iZi8munäi m. und dessen
Sohitts uisäigisi, welcher ein glücklicher Kriegs-Held
war/der nebst seinem Vater den Groß-Sultan Osmann
und dessen Armee unweit Chozim auffs Haupt geschla¬
gen.

Bey welchem Treffen gerneldter Türckische Kayser
persöhnlich gewesen/aber mit grossem Verlust und Spott;
mmassen seine Armee in die looooo Mann zugesenet/ so
theils durchs Schwerdt/theils durch die Feld-Kranckheit
mnkommen; Sultan Osmann selbst muste zuletzt diesen
unglücklichen Krieg mit dem Leben bezahlen / indem die
verbitterten Janitscharen selbigen zu Constantinopel
ttranZuiirten / ungeachtet alles seines Bittens und Fle¬
hens.

Von derselben Zeit an hatte Pohlen ein wenigRuhe/
biß König Oukapk Xäolxk, wegen Liefflandes und der al¬
ten krsetenlion, mit denen Pohlen einen langwierigen
Krieg fortgeführet/welchen sein Vater angefangen/
dieweiln er zum König in Schweden erwehlet/dem Kö¬
nige 8i§i8munä und dessenNachkornmen zum krLjuäirr und
Verdruß/ der sein Erbrecht an Schweden nicht zurücke

lassen/



lassen / sondern mit dem Schwerdt mäintemren wolle;
dannenhero beyde Cronen eine geraume Zeit einander in
denen Haaren gelegen.

Bevoraus aber als Anno 1654 dH: Königin Chri-
stina in Schweden das Reich reliZmrte, und die Crone
samt dem Regiment ihrem Oheim demPfaltzgrafen
6ukLv übergeben/mitGenehmhaltungder Stände; da¬
gegen aber war König M. c^mierin Pohlerr dainik
nicht zu frieden/sondern liesse durch seinen Gesandten da¬
wider solennicerxroteüireN.

König Carl Qustav nähme dadurch Gelegenheit/den
König calimier und das Königreich Anno 1655 mit einer
Armee von 40 biß 50000 Mann zu überziehen/und zwar
mit solchen ungemeinen Prozessen, daß er in kurtzen fast
gantz Pohlen samt destenHauptftadten CrakauundWar-
schaü unter sich gebracht/überdiß dasKönigl.Preussen/
ausgenomtnen Dantzig.

Der unglückliche König Calimiermuste sich endlich/
nachdem er die grosse Schlacht/so unweit Warschau ge¬
schehen / verlohren / nur seiner Gemahlin in Schle¬
sien retiriren, weilnder Fürst in Siebenbürgen oeorZius
k?.Aori lnit zOvoo Mann den Schweden zu Hülsse kom¬
men war.

Alleine das damahlige Kriegs-GlückeCari6uüLv§
verwandelte sich Anno 1657 mercklich; indem der Groß-
Türcke durch einen Groß-Vezier mit 60000 Mann in

E r Sieben-



Siebenbürgen einfallen / und dein Fürsten kaZori feine
concexte in Pohlen verrücken licsse/ worüber das gute
Siebenbürgen viel unschuldiges Blut und unbeschreibli¬
ches Elend empfinden müssen / ja der Regier-und Rach¬
süchtige Fürst selbst sein Leben unweit Groß-Waradein
in einer Schlachfhergeben samt diestr imxorramen Stadt.

Der Kayscr schickte den oenerai Arnheim mit
rvOvO Mann gleichsals dem König LaNmier zu Hülffe;
der König in Dännemarck kriäericus in fiele dem Schwe¬
denin sein Land/ daß also Lari QuNav. gcnöthiget ward/
Pohlen zu verlassen/und dagegen sein eigen Land zu be-
schützcn/dabey auchfich an Dännemarck nachdrückliche
rachen.

Wie denn solches auch Anno 1658-59 gnugsam erfol¬
get / sowohl in dein Königl. Holstein als in dein Kö¬
nigreich Dännemarck selbst/allda die Hauptstadt Coppen-
hagen auffs eusserste angegriffen/und bald gar erobert
wäre/woserne nicht die Göttliche Hand / des Königs un-
ermüdete Wachsamkeüund der Bclägerten ungemeine
Gegenwehr den Ort gerettet/und einige Schwedische U-
berlauffcr den 6 enerai-Sturm der Schweden entdecket
und also zu Schanden gemacher hätten.

Merckwürdig ists/daß die beyden ^mitten und gros¬
se IvlartialisteN/neMlichLarl 6uÜLv UNd6eorAkA§o2i, wel¬
che 0lM Not!) einen so blutigen Krieg unterfangen/und
mehr als ein Königreich gewinnen wolten/unverhefft frü¬
hezeitig ihrLeben beschließen und alle ihre Lmrigviien, An¬

träge



schlage und Mühe sunt so vielem Blute und Gelds ver-
liehren müssen; indem jener an einem hitzigen Fieber zu
Gothenburg/ dieser aber durch den Türckcn-Sabel dem
Tode zu Theil worden ist.

Das Xlil. Kapitel.'
-MJeser Polnische Krieg wurde bald durch den Olivi-
WöschenFrieden gestillet/vermöge dessen dieCronSchwe-
den den grossen Theil Liestandes/König eslimiel- aber den
Schwedischen Tirul auffLebens-Zeir behalten/mit seinem
Tode solle selbiger und alle krLcenlion an die CronSchwe-
den auffhörenund absterben/wie auch erfolget; gedach¬
ter Friede ward Anno 1662 in dem Closter Oliva unweit
Dantzig geschlossen.

Von selbiger Zeit hatte das unruhige Pohlen und
dessen unglücklicher König e^mier ein wenig Ruhe/wie¬
wohl die ungetreuen Cossacken innerliche Troublen erre¬
get unter dero Oeneralen Ldmielinslci und Oorolensko,
welche mit Beyftand der raubgierigen Tartartt dieselben
dermassen erweiterten/biß zuletzt/auffZublasen der Tür-
cken / ein öffentliches Kriegs-Feuer zwischen der Otto-
mannisthen Pforte und der Cron Pohlen angezündet /
ward.

Wiewohl König c^asunier solches nicht erwartet/ssft-
dcrn aus Verdruß und Sattsamkeit der König!. Regie¬
rung reliZnirte Er Anno 1669 in damahliger Reichö-Ver-
samlung das Königreich an die Republicg uyd Stände/

E z gieng



gierige nachgehmds freywillig aus seinerrrVaterlarrdenach
Frankreich in das Kloster 8r. Qermäin, woselbst er ge-
frorben;

Die Römischen Stände und Adel erwehlten indessen
unter vielen Lo' nxecemen und Schwürigkeiten/wider al¬
les Vermuthen/den Fürsten Michael Wiesnowiesky von
Corybut zum Könige/dessen Wahl vornehmlich der gc-
nreine Ade! gerathen und befördert hatte/nicht ohne Wi¬
derwillen der höher» Stände. Und eben diese Mißstim-
migkeir derer KiLANLwn und des Adels verursacheten dem
neuen Könige ein unglückliches Regiment und bald einen
frühzeitigen Tod»

Zudem war er zu dieser schweren Cron-Würde
nickt wohl geschickt/wie er solches selbst bezeugete/ indem
selbiger die Wahl mit Thranen angenommen/und muste
alsobald den Sabel angürten / dem eindringcnden Tür-
cken in Podolien zu widerstehen/zu welchen blutigen
onener nicht aufferzogen war; dannenhero gierige ihme
alles unglücklich/zumahln weiln der Cron-Feldherr io».
Lodiesk/ ihme nicht gl'mstig war/als welcher lieber selbst
die Crom, tragen möchte/wie auch erfolget»

Mitler Zeit machten die Türcken grosse ?roZre6en
wider Pohlen/und eroberten die starcke Vestung Cami-
nieck in Podolien samt einen: Stücke Landes von loo
Meilen Anno 167 s; über diesen schmertzlichen Verlust be¬
kümmerte sich König Mckaei dermassen/daß er nicht lan¬
ge darnach sein Leben geendiger / weiln er ohne dem bensolchem



solchem Kriege seine Deputation ziemlich verlohnen Hütte/
dannenbero wurden von dessen Kranckheit und Todearg-
wöhnliche Gedancken gefasset.

Bey solchem Verlust der Vestung Caminieck und er-
folgtein Todes-Falldes gemeldten Königs erwehlten die
Pohlen ungesäumt obgedachten Cron-Fcldherrn zuih-
remKönig Anno 1674; nachdem er kurtz vorhero eine preiß-
licke Probe seiner Kriegs-TapfferkeitabgelegetbeyCho-
zim/da er dieTürcken in ihrem Lager überfallen/und der¬
selben in isvoo niedergesäbelt/wodurchderFeind bewogen/
der Cron Pohlen einen Frieden zu geben.

Die Vestung Caminieck samt dem zugehörigen
Bifthum bliebe in Türkischen Händen/ biß König kriäe-
ricu8^u§uttu§ verändern Anno 1698 das Glücke gehabt/
vermöge geschlossenen Friedens/ bevdes wiederum an die
Cron Pohlen zu bringen/zu welcher LeLrmion und Ver¬
lust die Türckcn Anno 168; selbst Anlaß und Ursache ge¬
geben haben/wovon unten an seinem Ort zu melden.

Das xiv. Kapitel.
^t Nzwischen aber müssen wir mit wenigen betrachten
N^den blutigen und verbitterten Krieg / so Anno 1674
zwischen Schweden/Dännemarck und Chur-Branden-
burg sammt denen andern hohen ^iiürren entstanden/
und nicht alleine die Dänischen und Brandenburgischen
Länder / sondern auch die Schwedischen Lou^uLren in
Temsihland überzogen und rumim hat.

Dieses



Dieses Kriegs-Feuer ist niemand mehr zuzuschrei¬
ben/als dem König in Franckreich/ welcher denen hohen
^Iiürcen eine viverüon durch die Schwedischen Waffen
machen und solcher Gestalt die Kriegs-Last von stinem
Halse zum Theil abwaltzen wollen ; WelchenZwecker
auch erreichet hat zu seinem Vortheil/dagegen aber zur
Cron Schweden Spott und grossem Nachtheil;

Inmaffen die Brandenburg-Lüneburgischen und
andere ^Mitten Wassert den Friedbrüchigen Schweden
dermassen zusetzten / daß ste alle ihre Provmtzen und
Hauptstädte samt denen Vestungen verliehren musten/
bevoraus Stettin/Stralsund/Stade/Wißmar/undauch
m Schonen gienge es ihnen nicht besser / weiln sie solches
auch nicht anders verdienet harten.

Denn zuvorhero ließen sie durch ihre Gesandten an
denen Chur-und Fürftl. Höfen 6ncerwen und fälschlich
vorgeben/daß sie mit ihren Waffen keinen Printzen und
keine Provintz Teutschlandes zu berüsten oder zu kränken
gesonnen wären; Meine es wäre eine Frantzös.koiir^ve
oder teutsch davon zu reden/eine betrügliche Boßheit/ die
Teurfthen zu überfallen und zu verderben sonder dringen¬
de Ursachen.

Die Marck Brandenburg muste das erste Schlacht-
Opsser werden der Frantzösisch-gesinneten Schweden/
welche dennauch eben so barbarischgehaufet/als die rasen¬
den Frantzosen damahls am Rheinftrome. Sie wurden
aber redlich vor ihren Frantzös. Streich bezahlet/fonderlichbcy



bey Ratenauund Fehrbellin / und folgends bey Stetin
und Wißmar.

Die Lieffländische Armee solle nun endlich die
Schweden aus dem Labyrinth bringen/und sich an denen
Brandenburgischen revsnZiren/sie bekamen aber die letzte
Oelung/ indem der tapffere Churfürst Friedrich Wil¬
helm dieselbe meist ruiniret/nnd solcher gestalt das Schwe¬
dische Pommern unter sich brachte.

Alleine weiln Franckreichs regiersüchrige Kriegs-
Begierde die gröfte Ursache des Schwedischen Verlusts
war/so bemühete sich der König Ludwig der Cron Schwe¬
den ihreverlohrne Provintzien zu wegezu bringen durch
Trennung der Mitten und eines x^nicular Friedens/
worinnen die Eigennützigen und Friedens-Begierigen
Holländer den Anfang machten/denen dieEngelander und
andere nachfolgeten;

Solchergestalt hatte Frankreich das Spiel gewon¬
nen/und die ^Hütten gaben denen Schweden die verlohr-
ne Loteten in Teurschland wieder/nachdembeyderfttts
viel Blur/GeldundMühe auffgewendet worden/und der
unnöthige Krieg durch den Nimägischen Frieden gestil-
letAnnoiöyy.

Dieweiln nun der König von Franckreich bey sol¬
chem Kriege vor sich wenig erworben/sondern nurdieHol-
länder gezüchtiget/und doch Philipsburg indessen verloh-
rm/ so machte er per force, dem neuen Frieden zuwider/
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Anno rözr eine grössere eovquLte/mit Wegnchmung der
alten ReichsstadtStraßburg/welche sich ohne Schwerdt-
schlag ergeben / Miln der König eine Armee von zovoo
dahin gesihicket/auffm Fall der Verweigerung / selbige
durch die Waffen zu zwingen.

Diese unrechtmässige Lntrepriele war genug zu einem
neuen Kriegs-Feuer /woferne nicht bereits ein grösseres
angeleget gewesen in Hungarn durch die Türwen/dem
Hause Oesterreich einen empfindlichen Hertzens-Stoß
zu geben/wozu denndie Frantzösis. Staats-imrigvennicht
wenig beygetragen/indem man denen Hungarischm^i-
conrenten aus Frankreich Geld und Mittel geschicket/die-
ses einheimische Feuer zu unterhalten/bißderTürcke sarnt
denen Tartarn ins Spiel und mit grösserer Macht darzu
käme.

Das XV Lapitel.
ßMrJe desi auch solches Anno :68z geschehen/nachdem der
W>Barbarische Feind als ein Sturmivmer mit einer
erschrecklichen ^rmee von rooooo Mann in Hungarn
eingefallen/allesmit Feuer und Schwerdtverheeret/ so
dann reÄL mit der gantzen korce die Kayserl. Hauptstadt
Wien angegriffen/und über 8 Wochen unauffhörlich mit
Feuer/milürenund Stürmen geängstiget / der gewissen
Hoffnung/ dieses Otts/ ehe der Christ!. Entsatz ankäme/
Meisterzu werden.



Aber dem Türckischen Bluthunde fehlteseineHoff-
nungziemlich/inmassen die tapffere Gegenwehr der Be¬
lagerten unter ihrem heldenmüthigen Commendanten/
Grafen von Stahrenberg/undfolgends der Christl. Hel¬
den/sonderlich des Königs Johann in Pohlen/des Cbur-
fürftenin Bayern/ des Churfürsten von Sachsen Ich»
Georg lll u. a. formiäLble ^.rmee denselben von aussen und
von innen dermassen geplauet und gebrühet/daß er endlich
im Septernbr. ä. mit grossem Verlust und Spott abzie-
hen und fliehen/ja das gantze Lager im Stiche lassen muste/
denen Christen zur Beute / welche dennungcjüumt dem
siuchtigen Feind biß an Barckan nachsetzten / daselbst er
von neuen Blut und Haar gelassen.

Dieser Entsatz/ Belagerung und Verlust gäbe der
Otwmannischen Pforte einen solchenempfindlichenStoß/
daß sie sich nachgeyends iln wahrenden gantzen Kriege nie-
mahls recht wieder recoiiLZiren mögen; und dieses war
eben der wohlverdienteLohn ihres unrechtmässigenKriegs-
und Blutdursts.

GedachterKrieg hat nacheinander sonder Stillstand x v
Jayrgewahret/inwelcherZeit;Türckische Kaysertheils
abgefttzet/cheils umkommen seyn; auch hat das Türckische
Reich/so lange solches gestande/bey keinemKriege dergleiche
Verlust empfunden/als ün letzt verwichenen xv jährigen;

Anerwogen der Kayser meist gantz Hungarn/Sie-
benbürgen/Croatienu.a. erobert; der König und Cron
Pohlen die Vestung Caminiec samt einem grossen
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Strich Landes; die Republiqve Venedig aber das König¬
reich Morea u.a. zu feinem Gewinst erhalten/ja vermöge
des erfolgten Friedens die Pforte die hochgemeldten
Christ!. Mitten darinnen auff ewig bestätigen müssen.

Endlich müssen alle diejenigen / fo die Türckifchen
Kriegs-Gefchichte durchgegangen/gestehen/daß die Tür-
cken niemahls mit denen Christen keinen fo langwierigen
und grossen Krieg geführet haben als den obangeregten;
dagegen auch ist dieses nicht zu laugnen / daß die Christ!.
Potentaten zu keiner Zeit so vereinigt gewesen / als bey
gedachtem Kriege/den Türcken und dessen mächtiges Reich
mit gesamten Waffen angegriffen und mercklichgeschwa-
chet haben.

Die Christ!, hohen Mitten in diesemTürcken-Krie-
ge waren Anfangs der Röm.Käyser/der König und die
Cron Pohlen wie auch die Republiqve Venedig / welche
aber erst Annow84/und Mofcau Anno i 6 z; darzu kom¬
men; zu gedachter grossen Alliantz hat der damahlige
Pabst innocem. XI Anno 168; viel bepgetragen mit Einra¬
then und ungemeinen 8 ubliäim - Geldern/wie denn der
Pabft unter andern dem König und der Cron Pohlen
Monatl. 50000 Rthl. verwieget.

Diese Alliantz war oll-und vekenliv eingerichtet/
und zwar diese auff EWIG /jene aber bestund so lange/
blß man einen rLilolublen Frieden von den Türcren er¬
hielte- Nur L Stücke feyn bey dieser Alliantz bedenck-
lich; nemlich i warum doch die Christ!- Potentaten und

Republi-



Republiken nicht in vorigen Zeiten so einig und klug
gewesen/dergleichen Bündniß / das der gantzen Christen¬
heit nörhig und ersprießlich/auffzurichten/ wodurch sie so
viel Länder und so viel Millionen Christen wider das Tür-
ckischeJochbefreyethätten.

Der Christ!. Potentaten und Republiken Unei¬
nigkeit und widerwärtigesStaats-Interesse ist die gröste
Hinderniß gewesen; zu geschweige« der verborgenen Ur¬
sachen und katLiirät / die Christenheit so lange mit den
Türcken heimzusuchen biß auff diese Zeit-

Das r ist/warum die obbenanme Mitten bey Fort¬
setzung dieses Kriegs endlich so kaltsinnig worden seyn
in ihren Operationen / sonderlich die Pohlen und
Venetianer / welche in denen letzter» Jahren des
Kriegs fast überdrüssig gewesen / dagegen haben in de¬
nen letzten Feldzügen die Teutschen die beste Avantage ge-
machet/und denen Türcken die blutigste Eonen und
Stösse zugefüget/daß sie endlich genöthiget wurden/einen
nachtheiligenFrieden mit denen Mitten einzugehen/in¬
dem sie dem Kayser und dem Hause Österreich Hungarn/
Siebenbürgen u.a. dem Könige und der Cron Pohlen
das Bisthum und die Veftung Caminieck/denen Veneti-
anern aber das Königreich Morea u. a. in denen Händen
lassen müssen.

Dannenhero und in Ansehung dessen wird die Ot-
tomannische Pforte so wohl diesen Krieg als Frieden nim¬
mermehr vergessen/bevorausdarum / weiln siedero vo-
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rige kornMMeOpimon unter denen ChristlichmVölckern
dabey mercklich verlohrrn/unddie höchstgemeldten Alliir-
ren auffgereitzet und veranlasset zu der Oevenliv-Miantz/
welche denen Türcken künffrig in ihren vorhabenden
Kriegengrosse Stacheln und Hindernüsse machenwird.

Das xvi Kapitel.
«MJeftttnachtheiligenKrieg und dessen consequencehatE»die Ottomannische Pforte der Cron Frankreich zu
dancken/tvelche dieselbe/ dein Hause Oestereich zum Scha¬
den und Verdruß / hierzu angefeuret/und nachgehends/
weilndas Spiel concraU gelausten / sich selbst hierein ge-
mischet/dem TürckenLufft/denenChriftl.Alliirtenaber ei¬
ne schädliche vivLirllonzu machen,

Deme zu folge fiele Frankreich Anno 1688 m.
unverhofft in das Röm. Reich/und zwar am Ober-Rhein
die Vestung Philipsburg mit einer Armee von ;o biß
4vOoc)Mum / unter dem Ober-Commando des Dau¬
phins/ wegzunehmen/chedie Tauschen mit ihrem Entsatz
anlangcten; derComendamGraf Stahrenberg wünschte
zwar mit denenBelagerten selbige begierig/muste aber doch
endlich/nachdem er irr 8 Wochen dem Feinde redlich wie-
dcrstandcn/in Ausbleibung dessen und Mangel des guten
Wassers/den Ort per äccorö auffgeben.

Dieser friedbrüchige Einfall Frankreichs geschähe
bald nach der Eroberung Griechischweissenburg durch die
Kav ferl. welche^onczucre und kroZressen der Frantzös. Hofnicht



nicht wohl gedulden konte / dannenhero griffe er hingegen
Philipsburgan / und bemächtigte sich besten; ungeachtet
er durch feine Gesandten / nemlich den Grafen i^uiiZnon
zuWien / und den Grafen crecy zu Regenfpurg jeder¬
zeit ein anders lincerirm lassen.

Die (eutsthen Höfe aber/ wievormahks/wurden
hinter das Liecht geführet/indem sie Franckreichsksrole
getrauet; Der Staats-^sissn wäre gemassergewesen/
aus denen benachbarten Reichs-Cräyffen/als Schwaben/
Bayern/Ober-undNieder-Rheinifchen samt denen Frän-
ckifchm / zu rechter Zeit eine Armee von zo biß 40000
Mann ins Feld zu stellen/aufm Fall sich des Feindes zu
wehren/die Rheinischen Städte und Vestungen zubeschü¬
tzen wider alle feindliche Anfalle.

Alleine die Leichtgläubigkeit und unzeitige
der Temfchen brachte sich in fein eigenes Verderben und
zwar in tausendfältigen Schaden/ in kropomon derver-
meynten Kriegs-Kosten/so etwa gedachte Reichs-Armee
erfordert hätte. 8eci sero Lxiunr

Indessen ZrAMrten die Frannofen ilt der Pfaliz und am
Rhein/Franckenund Schwaben so barbarisch als die Tür¬
ken / wie dero Bündniß mit sich brachte; die ältesten
Reichs-Städte und Vestungen daselbst wurden in Brand
gestehet/ auch von Grund aus gefchleiffet/unddero In¬
wohner ins Lxiiium getrieben/ ja die Käyferl.undChur-
furstl. Begräbnisse nicht geschonet/fondern die Särge und



Leichen wurden aus der Erden gerissen und HoHret/so die
unchristl. Feinde nicht gethan.

Es wahrete dieser Turckisch-gestnnete Krieg Franck-
reichs biß ins Xde Jahr/Anfangs zwar mir der
Frantzosen/ folgends aber zu des Königs Verlust und
Spott. Nachdem Mayntz durch eine Ar¬
mee von 80000 Mann der Teutfchen aus der Frantzosen
Gewalt gerissen/ zohesich die gröste Kriegs-Macht nach
denen Spanischen Niederlanden/ woselbst die Engel-und
Hollander/unter ihrem LlirrtenKönigWilhelm/unddem
Churfursten vonBäyern als Gouvermur gemeldter Lan-
der/das meiste comribuiret.

Wann inan die vorigen Kriege in denenNieder-Lan-
den durchgehet / so findet man dergleichen starcke Armeen
nicht/als in dem letzt verwichencn/ da die Frantzosen ge¬
wöhnlich über hunderttausend Mann in ihrer Armee un¬
terhalten/ sonderlich bey Namur; die Minen seyn da¬
selbst nicht schwacher gewesen/welche auch durch eine solche
Macht die ietztangeregte Vestung dem Feinde weggenom¬
men/und folgends Anno 1697 zu einem vortheilhafften
Frieden genöthiget.

Wenn aber die Mitten ihre Prozessen fortgefttzet/
und den Frantzosen das Messer an das Hertze gesetzet/wie
er denn bereits rnercklich geschwächt / so stünden sonder
Zweiffel die Sachen anitzo in Spanien und denen Nie¬
derlanden besser vor das Haust Oesterreich und die Hol¬

länder



Länder/ wovon im folgenden an seinem Orte mit mehrern
zu melden.

Inzwischen müssen wir untersuchen/wasdazumal/
als Frankreich das Röm. Reich Anno 1688 überfallen/
vor ein gefährlicher Zustand und einheimischer Krieg in
gantz Britannien gewefen/so König Jacob/ nachAbstcr-
ben feines Bruders eäl-ioü n theilsaus alterRachgierde/
theils aus souveraincr Regiersucht angefponnen / wobey
Franckreich Oel ins Feuer gegossen;

Denn als vor etlichenIahren gedachter König/ als
zur selbigen Zeit Hertzog vonJorck die Cathol. Religi¬
on angenommen/unddie Princessin von Modena gehey-
rachec/so trachtete er nachgehendsdahin / die Röm. Reli¬
gion in Engelland zu lomemircn und muthiger zu ma¬
chen/welches er um so viel eher thun kome/ ie naher er
zum König!. Thron gelangete.

Das XVH Kapitel.

MAchdem er nun den Thron bestiegen/ beherrschte er
WEzwar/nach denen Reichs-Gesenen/Britannien/ ihn
aber beherrschten die zwei) gedachten ftarcken ^üeNen/
nemlich. die Rachgierde und die Regiersucht; jene rühr¬
te vornehmlich her von seines Vaters öffentlichen Ent¬
hauptung Anno i64y/welche dazumal das gehässige Par¬
lament und die Nationalen zum Lheil beschlossen und
vollstrecken lassen.

G Diesen



Diesen unerhörten und unrechtmässigen Königs-
Mord wolre sein Sohn Jacob gerne rächen / wo nicht äi-
'rette, dennoch aber durch andere Wege und Jntrigven/
dannenhero wurden viele kanülien verfolget und nieder¬
geschlagen. Worzu denn die Staatssucht/als der ander

kommen/welchedem Könige Jacob weit aussthen-
de und gefährliche conliiis in Kopff brachte / und durch
den König in Frankreich desto mehr verstärckte / biß er
endlich Anno 163? einen innerlichen Krieg in seinem Reiche
erreget / und Anno 1639 flüchtig werden und seine
Zuflucht in Franckreich nehmen muste;

Woselbst erbiß gleichsam ein mit seiner
Gemahlin und vermeyntemPrintzenvon Wallis bey dem
König Ludwig das Gnaden-Brodgeniesset; und eben
diesem hat er auch vor andern seinenUnfallundCron-Ver-
lustzudancken.

Jnmassen selbiger dem Jacob versprochen/ihme die
Souveränität über gantz Britannien zu Wege zu bringen/
auch die Englische Religion und Kirche nach der Römischen
-mrekormiren/daß also mit derZeitEngelland wieFranck-
reich regieret und beherschet werden solle.

Alleine diese Frantzös.^ongiiaund des iLcobi Ein¬
bildung Mitten greulich Anno! 1639/dader Printzvon
Oranien/alsnumehroKönig inEngelland/aus Holland
mit einer kormidablen Kriegs-Flotte und Mannschafft
daselbst angelandet / mit seiner Armee ins Reich/mit Be¬
willigung und Verlangen des Parlaments und derna-



tion/gedrungen/unddem unglücklichen KönigeJacobden
Weg nach Franckreich gewiesen.

Dagegen aber muste er sehen/ wie seine Officirer und
Soldaten von dessen Flotte und Landmilitz weggegangen
un sich zu delnPrinnen begeben/weiln sie ineistentheilsRe-
formirter Religion waren/und dennoch war Jacob so ein¬
fältig/mit dergleichen Leuten den Staat von Engelland zu
verandern/und nachdem Frantzös. Modell umzugiessen;
welches gewißlich eine grosse Sraats-Famewar.

Der verwegene Jacob vermcynte/weiln er den ohn¬
mächtigen Hertzog von Montrnouth gedampffet/und ihrn
den Kopff im Tour zuLonden herunter schlagen!assen/so
würde man dem Prinnen von Omnien eben also mit spie¬
len. Alleine dieses war gleichsals eine Frantzös.
und Vamtat/diesen Printzen mit den Hertzog vonMent-
rnouth zu vergleichen/da doch iener die gantze Macht von
Engel-und Holland auffseiner Parthey haue.

Dannenhero und mit solcher^Mttemrerhielte er die
Britannische Crone/so er biß ietzo führet/Jacob aber spie-
lete die keür-Lde nach Franckreich/ daselbst verstarckre er
sich mit einer Kriegs-Flotte/giengein Jrrland / sich da-
riimen zu bevesiigen/wohl wissende/daß dieJnwohner der
Eatholischen Religion zugethan waren;

Der König Willhelm hingegen käme dem Jacob
mit einer vittonösen Armee entgegen / hielte persöhnlich
eine und andere Schlacht mit demselben / sonderlich bey
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Limmerick/da er ihn auffö Haupt geschlagen / und in die
Flucht/ja aus Jrrland getrieben; wie er auch selbst in der
Flucht gegen die Seimgen sagte: Ich bin unglücklich
auff der Welt / nach Jrrland komme ich nicht
wieder.

Das XVI I Kapitel.

j^Iermit wurde der Engel-und Jrrlandische Krieg ge-
MAendiget/undKönig Wilhelm auffdem Britannischen
Thron bevestiget; nachgehendsgienge er mitdcmgrösten
Tbeil der Engl. Kriegs-Äkacht nach denen Spanischen
Niederlanden / woselbst er nebst dem Chursiwsten von
Bayern persöhnlich unter andern der blutigen Eon den
Tillemont undLöwcn beygewohnet/in welcher bcyderseitö
i;ooo Mann geblieben / worultter der Printz von Bar-
banson und andere grosse oenerais-und Standes-Per-
sonen gewesen.

9?achdem nun die obgemeldten Kriegs-Häupter der
^Hütten die Vestung Namur dem Könige von Frank¬
reich abgenommen / so solte nun der Rißwickische Friede
der Christenheit in Europa eine beständige Ruhe zuwe¬
ge bringen / und das soviel Jahr nach einander vergos¬
sene Christen-Blut endlich stillen/damit der Ausgang des
verwichenen und der Anfang des neuen 8ecuU mir lauter
Friedens-Früchtengekrönet würde.

Alleine wie leyder hat diese Christ!. Hoffnung gefeh-
let.'



letl Franckreich rühmete sich doch bey denen damahligen
Rißwickrschen i'rLÄLtLN/daß es der Christenheit einen be¬
ständigen Frieden gönnen/und der König den Rest seines
Lebens in Ruhe beschließen weite; wie er aber solches sein
Wort biß äaco gehalten / hat der Ausgang mit Schaden
erwiesen;

Jmnassen Franckreich nach gedachtem Frieden mehr
Unruhe und Unglück/als iemahls zuvorhero angespon¬
nen/woraus von neuen die gröften Blutstürnungen er¬
wachsen möchkell; denn Anfangs machte er Jntrigven in
die damahls vorhabende Pohlnische Wahl/den Frantzös
Printzen conn auffselchen Thron zu befördern / durch
Geld und andere gewöhnliche Lorruptelen;

Wenn nun die komische Wahl von statten gangen
wäre/so wäre/nach allen rLilonMen Staats-^ximcn/
das Röm. Reich / bevoraus dieOesterreich-Chur-Bran-
denburgische und andere benachbarte Länder in einen ge¬
fährlichsten, und langwierigen Krieg verfallen;

Was hätte Franckreich alsdenn vor gewünschte Ge¬
legenheit/ mit der angräntzenden Ortomannischen Pforte
ihre und Staats-Lorresxondcntz mit bestcrm
Nachdruck fortzusetzen/ die Oesterreichischen und andere
gedachte Lander umzuzingclnund folgends ihrer Herrsch¬
sucht auffzuopffern.

Zu dem Ende rüstete der König Ludwig den Cron-
juchtigen Printzen Conti mir 5 Fregatten aus/gienge da-
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mir über die Ost-See nach Dantzig / einen Anhang von
Pohlen zusuchen/lieffeaber blind/ und wurde durch den
neuen König Mäeric.wieder nach Hause gewiesen/
vonder Zeit aber ist er nicht weiter in Pöhlen erschienen.

Indessen mufte er sich mir der Einbildung der Pol¬
nischen Crone vergnügen/und bekennen/daßder Frantzös.
Hof mit ihme einen publiqven Staats-Fehler hierinnen
begangen/und nicht recht xonäerirt/ daß das Hauß Oe¬
sterreich und Chur-BrandenburgischeHof ninunermehr
gestatten würden/einen Frantzös Printzen auffdem Pol¬
nischen Thron Zusehen.

Das XIX. Kapitel.

-MAnnenhero Msten die Cron-schwangernWolcken
«AFranckreichs inPohlen verschwinden;Dagegen aber
zöge sich eirr ander Kriegs-Wetter uberLieffland auf/zwi¬
schen den König inPohlen und König in Schweden; an-
crwogen dieser ein alter Bunds-Freund mit Franckreich
ist/ und aus Staats-laiu6e sie den neuen Polnischen Cron-
besiner scheel ansehen / dieser aber wolte lieber jenen aus
Liessland äexollediren/ und solches wiederum an Pohlen
bringen.

Hieraus entstünde der Lieffländische und des verwi-
chenen 8ecuU letzte Krieg / worein sich Mossau gleichfalls

- getnischtt/und die Gräntz-Stadt Narva mit einer grossen
Armee Anno 1700 belagert/ aber mit schlechter
wciln im das Russische Lager durch die Schwe¬

dische



dische Armee auffgeschlagen und in demselben r 8 O Stücken
und Mörser samt der Kriegs-Lasse erobert worden.

Gemeldter Licffländische Krieg/so das verwichene
Leculum geschlossen/ist biß 6-lto nicht geendiget/ ob gleich
die Cron Schweden gegen Pohlen mehr Verlust alsVor-
theil daraus empfunden/indem diese dieVestungenKocken-
haustn und Dunamünder Schantze u.a. erobert und an-
itzo noch in Händen haben; daß also dieser Krieg sich biß
in das neue 8ecu1um prorraUWet.

Nachdencklich aber und 5^1 ist/daß bey Eintritt des
neuen 8ecuii das unruhige Franckreich ein weit um sich
greiffendes Kriegs-Feuer/wegen der Spanischen 8 uccei-
lion und Erbschaffc / angezündet / worein mit der Zeit
gantz Europa verfallen möchte,' weiln der Kayser lind das
Rönr Reich/wie auch Engel-und Holland smntvielen an¬
dern Europäischen Printzen niemahls zu friederr sevn wer¬
den/daß Franckreich und der Hertzog von Anjou alleSpa-
nische Reiche und Länder vermöge des verdächtigen Kö¬
nig!. Testaments/ vor sich alleine besitzen und behaupten
solle.

Indessen aber hat derKönig vonFranckreichallbereits
über jovooMann nachMäyland geschicket/dieGräntzen
zu bedecken und die Mäylandischen Städte zu besetzen; in
denen Spanischen Niederlanden seyn gleichfalls 50 Ba-
taillions aufKönigl- Frantzös.Ordre marcuiret/die Städ¬
te und Vestungen daselbst/als Namur/Luxenburg/Ath/

Mons/



Mons/u.a.zur Guarnison danritzu belegen/die Hollän¬
dischen Soldaten dagegen auszichen tnüsscn. ^ ^

.Der ungewöhnliche Zug der ch viel tausend fremder
und bunter Vogel/so sich in dern Herbst Anno ^02 an der
Mosel und Rdeinstroln etliche Wochen nach einander
sehen lassen/daß man kaum vor dieselben denHimmelund
Lufft erkennen mögen/ ist ein ominöses .Vorspiel frem¬
der Krügs-Volcker und folgenden ^riegs/miedenn be¬
reits damit der Anfang gemacher ist.

Indem die Frantzostn/unter dernBouffleur und an¬
dern Qenemin, lnit vielen Regimentern zu Roß und Fuß
in gemeldte Lander und Gegend angelanget: Die Kan-

. scrl. und andere Chur-und Fürstl. Reichs-rrnd Alliirte
Völcker haben gleichsals vorlangst ihren Marsch Merls
nachJralien/theilsnachden Rhein-Ländern beschleuniaet/
denen Frantzosen zu begegnen. ^

Der König in Franckreich mennet/er babe nun das
Kriegs-Glucke in Handen/vermöge der Spanischen Erb-
schaffc und Lander ftirres Enckels; Alleine die Zeit und der
Ausgangwird ein anders zeigen/und daß Franckreich zu¬
letzt mehr werde hergeben müssen / als er nicht vermeynet
harte.

Einige Welt-curiöst haben nicht ohne Ursache iM.
cirek/daß das unlängst entstandene grausame Srurmwet-
tcr an denen Spanisch-Fransös. Gräntzen/sonderlich zu
Bajonne und Pariß wenig güces bedeutet / indem unterandern



andern an demletzternOrtediescsUnglück geschehen/daß
an der Haupt-Kirche der Thurm/ so den Nahmen Lud¬
wig fuhret/durch das Donner-und Sturm Wetter nieder- .
gefthlagen/und vieleMnschen beschädiget und rheilsgarges
tödter.

Diese und dergleichen OmwL und Vorboten ftyn et¬
liche Jahre nach einander viele vorgegangen/welcheendlich
den grossen Ludwig wohl gar übern Haussen wersserr
dürfften/wie er auch solches wohl verdienet/nachdem Er
Zeit seiner Regierung denen Christ!. Reichen und Län¬
dern keinen beständigen Frieden und Ruhe gegönnet/son¬
dern vielmehr aus blossem Hochmuth und Herrschsucht sel¬
bige aus einem Blutbade in das andere gestürmt/wie sol-
ches in; vorhergehendengnugsam zu sehen stehet.

Das XX Kapitel.

MN vorigen Jahren hat man in Spanien em
«WkroZnossicon geführet/wenn Kayser Lar! V-
gestorben ist/so werde nach langer Zeit einer von
seinen Nachkommen dessen Nahmen haben und
die Spanische Krone tragen / so aber nicht alt
werde / und seine Reiche einem fremden überlassen
werden/worüber eine grosse Unruhe in derKhri-
stenbeit entstehen/und der neueKönig vielAnfem-
düng haben/auch sein Regiment nicht langes
stehen würde.



Man lässetdieses an seinen Ort gestellet seyn/indessen
aber bringet der gegenwärtige rerum alpeNm nicht viel
bessere eonjeöturen vor / weiln die LonjunNuren der Eu¬
ropäischen Printzen und Republiqvenanitzoso kormidabel
seyn/als niemahls;

Franckreich mercket den Braten und die ungleiche
Witterung/derowegen suchet es von neuen seine alten Jn-
trigven und Rancke hervor/ insonderheit die Staats-Ja¬
lousie und Trennung derer Alliirten/womiter in vorigen
Kriegen ein grosses elLLuiret und ziemliche ?roZressen ge¬
macher hat-

Zu dem Ende liesse Franckreich vor weniger Zeit den
Grafen von ^vaux, der vormals in dergleichen Händeln
offters gebrauchet / nachn Haag als Ambassadeur abfcr-
rigen/dieGmeral-Staarm vermittelst Heciostr Vorstel¬
lungen und kersualiven einzunehmen/und dieselben entwe¬
der zur ^emräiicätoder gar zur Frantzös.Parthey zu bere-
den/undzwarunterandernaus folgenden Maximen.

Erstlich hat Franckreich denen Holländern verspro-
chen/demnselbendie Commercien von America in bessern
Stand undFlor zu bringen/weiln der neue König inSpa-
nien dißfalls / als Beherrscher diesis Landes/ein grosses
beytragen könne;

Zum r wolte der König von Franckreich und dessen
Enckel/KönigPhilip/denenOenerai-Staaten alle Schul¬
den und LäckKÄion- zahlen / so dieselben von vielenZcitenan



an die Cron Spanien / sonderlichwegen der vorigenFran-
tzös Kriege in denen Spanischen Niederlanden/zu prXreu-
cnren haben.

Hat der Frantzös. Hof durch obgemeldten seine!;
Gesandten/ durch ein weitläufiges Memorial, dic^en^
rai-Staaten von Holland versichern lassen / daß siewegen
der Spanischen 8ucceMons-Sache/ so er mit dem Hause
Oesterreich habe/keines Weges nichtgekrancketund verun-
ruhigetwerdensollen/ja er den gannen Streit in der Güte
beylegenwolle/u.a.

Diese Frantzös 8incerArione5 scheinen zwar ziernlich
piausibii und angenehm zu seyn / absonderlich bev denen
friedliebendenund gewinstsüchtigen Holländern / welche
pro mors L ÜLM jederzeit lieber Kaussardey-als Orlochs-
Schiffe ausrüsten/welches denn der Frantzös. Hof mehr
als zu wohl weiß / und also aus diesem kun^Lmem m ver-
wichenen Kriegen seine Jntrigven rneisterlich gespielet/
und genteiniglich denHolländischenLöwen zuFranckreichs
Vortheil kirre oder Zahn; gemachet.

Das xx! Lapitel.

MLleine bey dieser Zeit und c^njunNuren werden die
^»Holländer schwerlich so unbesonnen seyn/und sich nach
denen obgemeldten FranckreichöVorstellungen accommo-
ciiren oder nach dessen Pfeiffen tantzen; weiln rnan wohl
öffrers erfahren / was derjenige vor Ruhmund Nutzen
endlich erlanget/der auff Fransos.^roie und rinessen sei-
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MN Staat gebauet: und also dürffte es denen Hollän¬
dern mit der Zeit nicht besser ergehen/ woferne sie sich den
Frantzös. Hahn reiten liessen.

Denn was die r pwmek oder Vorstellung obgedacht
anlanget / daß Franckreich denen Holländern in Ame¬
rica künffrig gute Commercien verschaffen wolte/wenn sie
dem Frantzös. Hofe/in der SpanischmErbschaffr nicht zu¬
wider seyn; so muß man vielmehr das Widerspiel besor¬
gen / denn wenn Franckreich seinen grossen Zweck mir
Spanien erreichen möchte/ würde Holland/ungeachtet al¬
ler 8incersrionen und Versprechen/sonderZweiffel den er¬
sten und grösten Stoß anseinen Commercien empfinden/
indem die Frantzosen vorlängft denen Holländern die In¬
dianischen Commercien mißgegönnet.

Zürn r ists noch wohl einzuräumen/als wenn Franck¬
reich die Spanische Cron-Schulden denen Holländern
zahlen möchte; aber den so gestallten Sachen und even-
wLMer würden die Holländer zehenfachen Schaden len¬
den müssen / weiln man aus Erfahrung har / daß wo
Franckreich einem Printzen oder Staat einige Guthaten
erwiesen/so hat es dagegen anderwärts Lemo xro cemo ge¬
wonnen.

Das r anbelangend/daß nemlich Franckreich die Spa¬
nische Streitigkeit gütlich beylegen wolle/ ist nicht zu ver-
muthen / sondern vielmehr eine Verführung oder Ein-
fchläfferung der Wirten/ sich in keine gnugsameVerfas-
fimg der Waffen zu setzen / wie vormals geschehen.Dißmahl



Dißmahl aber werden dieselben sich gar anders auff-
führen/urw Franckreichs vermeymen gütlichen Vorschlä¬
gen oder rincssen mit andern Mitteln begegnen; nachdem
es bereits gedrohet/durch seine Generals i ^eL und Lol-
bares die Kävserl. Magazinen an denen Tyrolischen Grän-
tzen in Brand zustecken/so bald die Kävserl. Völcker de¬
nen Jtaliänischen Gräntzen näher kämen. Dennoch
aber hat mangemcldet/daßHolland den Hertzog von An¬
jou vorn Spanischen König aZnoLirec hatte.

Dagegen aber will Franckreich in denen Spanischen
Reichen lmd Ländern allenthalben volles nehmen / und
mit vielen tausenden die Vestungen darinnen besetzen / die
OesterreichischeParrhey aber nicht einmal an die Grän¬
tzen lassen/sondern als Feinde craöriren. Daswaren schöne
gütliche Vorschläge; der Frantzös Hof muß seinen Gela¬
den solche ^bLräicäten vormahlen/nicht aber sou-vei-amm
Printzen und Republiqven.

Dannenhero ist der Käyserl. Hof entschlossen / die
Waffen zu ergreiffen/undeineso imxorcame Sache GOtt
und der Gerechtigkeitdesselben überlassen/weiln das Spa¬
nische Testament/aus denen Rechts-kunäalnenreN/UMÜch-
tig und vor nichtig zu halten;und also inBerrachtung dessen
der Käyser der rechtmäßige 8uccessor und kiäeicom»
rnisiarius der Spanischen Reiche und Länder seye.

Ja/was das conliäerableste/ist und soll diese Kävserl-
rresolmion das einzige Mittel seyn/den Frieden und Ruhe-
Hand in der Europäischen Christenheit zu erhalten/wor-

H; über



über der Pabft und die Jtaliänische Staaten keine ge¬
ringe Gemüchs-Sorge empfinden.

Mitler Zeit äominiret die Frantzös. ^ciron nunmeb-
ro in deneSpamscheLandern/StadrenundVestungen/in-
sonderheic zu Madrir; die Königl.Wittbe hingegen wird
übel crLAiret ; der Cardinal korcocarrero aber/als der Ur¬
heber alles dieses Unheyls/stcher in höchsten Gnaden;

Daß also der neue König/zu Bezeugungseiner
keüion, den Grafen von Palma/des Cardinals Bruder/
zum vice-ke inCatalpniengemacher/welches die erste Be¬
förderung des Königs ist; der vorige vice-König/ der
Printz von Darmstadt/ungeachtet seiner der Cron Spa¬
nien geleisteten Dienste/muste Abschied nehmen/und wie¬
der nach Teutschland reisen/ weiln die Frantzös. i'acUon
dergleichen Stadthalter in Spaniennunmehro nicht ver¬
langet.

Das XXU Kapitel.

^§)Je Spanische Regierung zu Madrit hat vor weni-
Wger Zeit/auff Ordre des neuen Königs/den Grafen
von Moles nach dem Kayserl. Hofabgeferriger/ wegen des
HcrizogthumsMäylands die Belehiiung bevdem Käufer
ru begehren; auffm Fallder Verweigerungaber solte der
Gesandte ungesaumbt wieder zuruwe kehren; welches
gleichfals eine Frantzösische impormnität und Bedrohung
zu achten.

Alleine



Alleine zu Rom ziehet der Frantzös. Cardinal Four-
bm und Ambassadeur gelindere Seiten auf/und begehren
i!n Namen des neuen Königs und der Cron Frankreich;
r daß der Pabft denselben mit denen Königreichen Nea-
poli und Sicilien/ zum Nachthei! des Kaysers / gegen
den gewöhnlichen eanonem, belehnen; und r daß der
Pabftl. Nuncius Aqvaviva zu Madrid den ankominen-
den König Philip/so bald er daselbst angelanger/im Na¬
men des Pabsts comxiimeurwen/ und ihn als König in
Spanien relxeNwen möchte.

den8uccelrions-Puncte/als ein verschmitzterStaats-Man
mit demSchnuppen behafftet gewesen'/ und hat wenig
oder nichts vorgenolmnen/joderCron Franckreich gefäl¬
lig/und hingegen demKayserlichen Hof xrXjuäicirlichseyn
könte^

Deswegen und reZarä dessen hat derPabst biß öLto
des verstorbenenKönigs c^ris von Spanien gewöhn¬
liche Lxequien zu Rom auffgcschoben / weiln die notikcL-
rion vondessen Tode durch- die Spanische Regierung ge¬
schehen/da dochfelbige von Rechts wegendurch den Kayser
an den Pabst hätte gelangen sollen-

In Summa/ es scheinet aus allen vernünfftigen
Staats-^äximen, daß Italien sonderlich das Hertzog-
thum Mäyland und andere angrantzende Reiche und
Lander in einen unvermeidlichenja weitlauffigen Krieg
verfallen möchten/und derjentzeTheil/der anwo das Spiel

vermeynt



vermeym in Händen zu haben / mit der Zeit werden
dürffle.

Indessen aberseyn diejenigen Länder und dcro In¬
wohner unglücklich und zu bedauren/die kaum die vorigen
Kriegsdrangsalen vergessen/und die verlangten Friedens-
Früchte genossen/ abermals ein so HWgB.Krkgs-uns
Unglücks-Bad ausstehen sollen. -

Viele tausend unter denen Christen wünschen/daß
der Fürst des Friedens/der denen Blutgierigen seind ist/

dieses gefährliche Kriegs-Wetter bald vertreiben
und denen Christ!. Ländern einen beständi¬

gen Frieden gönnen Möge.

ENDE.
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